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Expedition: Herrenſtraße MR 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft - Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Icilung. 


Mittwoch den 12. Oktober 1859. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 11. Oktober, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 83%. Prämien⸗Anleihe 112%. Neueſte 
Anleihe 103%. Schleſ. Bank⸗Verein 74. Commandit⸗Antheile 94%. Köln: 
Minden 1274 B. Freiburger 85 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 1104. Oberſchleſ. 
Litt, B. 104. Wilhelmsbahn 38. Rheiniſche Aktien 81. Darmſtädter 71%. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 24. Oeſterr. Kredit⸗Altien 84½. Oeſterreich. National: 
Anleihe 65%. Wien 2 Monate 81%. Mecklenburger 44. Neiſſe⸗Brie⸗ 

er 46 B. Friedr.⸗Wilbelms⸗Nordbahn 46%. Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗ 
Alten 144. Tarnowitzer 35 B. — Felt, ſtille. 

Berlin, 11. Oktober. Roggen: ſchwankend. Oktober 41%, November: 
Dezember 41%, it wa 41, Frühjahr 41%. — Spfritus: flau. 
Oktober 17%, November: Dezember 15%, Dezember: Januar 15%, Frühjahr 
10 = Rüböl: feſter. Oktober 10%, November⸗Dezember 10%, Früh⸗ 
jahr 11, 


Die erſte wichtige Kunde aber, durch welche Spanien ſich wieder in 
die Tagesgeſchichte einführt, beweiſt, daß die verhältnißmäßig lange Zeit 
der Ruhe, deren es ſich zu erfreuen hatte, nicht ſeine Ermattung, ſon⸗ 
dern feine Erkraͤftigung zur Folge hatte, in dem Maße, daß England 
mit eiferſüchtigem Argwohn auf die Pläne Spaniens blickt, indem 
„die Wiedererweckung Spaniens“ ausdrücklich anerkannt wird. 
(S. den „Times“-Artikel in Nr. 471 d. 3.) 

Wir laſſen es dahin geſtellt ſein, ob ſich hinter dem gegen die Riff 
Piraten und gegen Marokko gerichteten Unternehmen Spaniens weitere 
pläne verbergen; gewiß aber iſt es, daß, wenn der Entſchluß und 
die energiſche Ausführung der bezeichneten Expedition ſchon ein Beweis 
if, daß die Verwaltung Spaniens ſich aus ihrer Verſunkenheit aufge⸗ 
rafft hat; anzunehmen um ſo ſichrer ſein wird, daß dieſe Expedition, 
welche gleichzeitig die lebhafteſten Empfindungen des Spaniers: ſei⸗ 
nen Nationalſtolz und feine Religion in Anſpruch nimmt, den nach⸗ 
baltigſten und beſten Einfluß auf die Erweckung neuer Lebensthätigkeit 
üben muß. 

Die ſpaniſche Nation war ſich ſelbſt gewiſſermaßen abhanden ge⸗ 
kommen und wird durch eine große, auf die allgemeinen Sympalhien 
ſich ſtützende Unternehmung wieder zu ſich ſelbſt kommen. 

Was die Sache ſelbſt betrifft, um welche es ſich handelt, ſo iſt die 
Expedition gegen die Riffpiraten (welche ſich bekanntlich auch in die 
Geſchichte der preußiſchen Marine durch eine blutige Räuberthat einge— 
ſchrleben haben) gerichtet, welche ſchon ſeit langer Zeit die ſpaniſchen 
Beſizungen an der Nordküſte Afrika's befeinden “). 

Die in jüngſter Zeit vermehrte Wuth dieſer Angriffe wird einer 
Steigerung des religiöſen Fanatismus zugeſchrieben, welcher ſich gegen— 
wärtig der wilden Völker Nordafrika's bemächtigt hat, und der auch 
die Einfälle in das benachbarte Algerien, ſo wie den Aufſtand gegen 
den neuen Kaiſer von Marokko, Sidi Mahommed, hervorrief. 

Sowohl die Riffpiraten, als auch die Stämme, welche das algie⸗ 
riſche Gebiet verheeren, ſtehen nur in ſehr loſem Abhängigkeitsverkehr 
zu dem Kaiſer von Marokko; nichtsdeſtoweniger aber will Spanien 
ſich nicht damit begnügen, jene zu züchtigen, ſondern verlangt auch von 
dieſem Garantien gegen künftige Unbilden. 

Dieſelben beſtehen in Folgendem: „Die marokkaniſche Regierung 
läßt an einem beſtimmten Tage durch eine Ehrenſalve die ſpaniſche 
Flagge in Ceuta und den andern feſten Plätzen Spaniens an der nord- 
afrikaniſchen Küſte ſalutiren, bezahlt ſofort eine den Koſten für die 
Vorbereitungen zur Expedition entſprechende Entſchaͤdigungsſumme und 
tritt um jeden der ſpaniſchen Plätze ein Gebiet von gewiſſem Um: 
fange ab, an deſſen Grenze kleine Forts errichtet werden, die, von 
Soldaten der kaiſerlichen Garde beſetzt, künftig die Angriffe ſeitens der 
Riffpiraten verhindern ſollen.“ 

Wie nicht minder bekannt, iſt von Seiten Frankreichs der General 
de Martimprey beordert, nicht blos die Grenzſtämme zu züchtigen, 
ſondern ebenfalls die Gelegenheit zu benutzen, um dem Kaiſer von 
Marokko neue Zugeſtändniſſe abzupreſſen. 

Daß England aber alle dieſe Dinge nicht gern flieht, begreift fich leicht, 
da Spanien, welches bereits in Ceuta einen feſten Punkt am Oſtende 
der Meerenge von Gibraltar beſitzt, wenn es etwa noch einen zweiten 
(Tanger) am Weſtende bekäme, den Beſitz von Gibraltar fo ziemlich 
entwerthen könnte. 

) Anm. Das Sf befteht aus fteilen, der Küfte parallel laufenden Ber: 
gen und dehnt ſich on, der algieriihen Grenze in langer Strecke bis nach 

Tetuan aus. Seine Bewohner leben in Dörfern, welche auf die Spitzen 


der Berge in der Nähe der Küſten gebaut find, von denen fie nach Raub 
auslugen. 


— —-¼- —— —— 
| reuſen. 

I Berlin, 10. Oktober. [Das Befinden Sr. Majeftät 
des Königs. — Franzöſiſche Anſchläge auf Italien. — 
Der Herzog von Koburg⸗Gotha.] Nach meinen jüngſien 
Mittheilungen aus Sansſouei halte ich es für doppelte Pflicht, 
Ihnen ohne Saͤumen zu melden, daß in den jüngſten Tagen das 
Befinden Seiner Maſeſtat des Königs ſich ein klein Wenig 
günſtiger geſtaltet hatte. Wie erfreulich dieſe Nachricht auch ſei, 
ſo darf man doch leider an dieſelbe keine weiter gehende Hoffnung 
knüpfen, da die Zeichen allgemeiner Abſpannung in dem Zuſtande des 
hohen Kranken ſich kaum verringert haben. — Man iſt fehr gefpannt 
auf den Einfluß, welchen die blutigen Scenen in Parma auf die Ent: 
wickelung der italieniſchen Verhältniſſe ausüben werden. Wenn zwiſchen 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Bologna, 5. Oktober. Auf Vorſchlag des Miniſters Pepoli dekretirte der 
Gouverneur die Abſchaffung der 5 gegen Modena und Parma und 
die Einführung des ſardiniſchen Tarifs. Der miniſterielle Bericht bezeichnet 
dieſe Maßregel als einen neuen Schritt zur definitiven Union durch Verſchmel⸗ 
zung der kommerziellen und induſtriellen Intereſſen der betreffenden Länderge⸗ 
biete. Ein weiteres Dekret des Gouverneurs reformirt die Univerſität. Das 
Municipium von Perugia macht unter dem Datum vom 15. Septbr. bekannt, 
das Handgeld für angeworbene Rekruten ſei bei ſechsjähriger Dienſtzeit auf 36, 
bei vierjähriger auf 24 Skudi erhöht. 

Genua, 6. Oltober. Der „Cattolico“ ift ſequeſtrirt worden. Der „Cor: 
riere“ veröffentlicht eine Denkſchriſt vom 3. d. Mis., welche die revolutionäre 
n elt der Romagna an ſämmtliche europäiſche Regierungen gerichtet 

aben will. 

Turin, 7. Oktober. Der „Indipendente“ verſichert, im laufenden Mo⸗ 
nate würden 11 proviſoriſche Geſetze publicirt werden. Die „Unione“ und der 
„Eſpero“ glauben an nahe bevorſtehende Ernennung des Prinzen von Savoyen⸗ 
Carignan zum proviſoriſchen Regenten der annexirten Provinzen. Faxini 
dekretirte die Errichtung eines Huſaren⸗Regiments und die Incamerirung der 
Jeſuitengüter. Vorgeſtern iſt ein Kabinets Courier, angeblich mit Ratifikationen 
nach Zürich abgegangen. Die Berufung der Kammern iſt für den J. Nopbr. 
bevorſtehend. Denſelben ſoll der Friedensvertrag zur Kenntniß und überdies 
ein Geſetzentwurf zur Modifikation des Wablgeſetzes vorgelegt werden. 

Modena, 5. Oltober. Das modeneſiſch⸗parmeſaniſche Anlehen von zehn 
Millionen iſt durch italieniſche Bankhäuſer zu 83 übernommen worden. 

Alle ſeit 1. Januar 1821 wegen politiſchen Gründen abgeſetzten Beamten 
ſind wieder eingeſetzt, oder doch zur Geltendmachung ihrer Penſionsanſprüche 
autoriſirt worden, ihren Hinterlaſſenen wird eine anſtändige Entſchädigung be⸗ 
willigt. Für die Lieferung von Fourage und Lebensmitteln für die modeneſiſch⸗ 
parmeſaniſchen Truppen iſt der Konkurs bis zum 15. Oktober ausgeſchrieben. 

Perugia, 4. Oktbr. Hier ſoll ein Obſervations⸗Corps von 8000 Mann 
ſtationirt werden. i 

Parma, 6. Oktober. Der General⸗Intendant hat einen Aufruf an die 
Bevölkerung erlaſſen, worin er ſie anläßlich der begangenen Gräuelthat zur 
Ruhe auffordert. 
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ſchürzen, daß eine Löſung durch die Schärfe des Schwertes unerläßlich 
würde. Nach den Verſuchen jedoch, welche das Tuilerien⸗Kabinet jüngſt 
gemacht hat, um ſich den Auffaſſungen Englands zu nähern und für 
deren Erfolg ebenſo wohl die Reiſe des Grafen Cowley nach Biarritz 
als die neueſte Kundgebung des „Conſſitutionnel“ zu sprechen ſcheint, 
iſt ſchwerlich anzunehmen, daß die napoleoniſche Politik mit Ge 
waltmitteln einen problematiſchen Sieg zu erzwingen beabſichtigt. Sehr 
wunderbar und beachtenswerth if dabei, daß von Paris her wieder 
die Frage wegen des Beſitzes von Savoyen angelegentlich auf 
das Tapet gebracht wird. Ein pariſer Korreſpondent des „Nord“, 
deſſen vertraute Beziehungen zum franzöſiſchen Kabinet keinem Zweifel 
unterliegen, beſchaͤftigt ſich ſehr eingehend mit der Theſis, daß der Kai: 
fer Napoleon nicht das bedrohliche Umſichgreiſen einer Macht dulden 
könne, welche zu beiden Seiten der Alpen Beſitz habe und durch 
Savoyen gleichſam mit einem Fuß innerhalb Frankreichs ſiehe. Frank⸗ 
reich müſſe daher aus eigenem dringenden Intereſſe die Machterwei⸗ 
terung Sardiniens bekämpfen. Ein ſtarkes nationales Reich in 
Nord⸗Italien fei von Seiten Frankreichs nur dann zu 
geſtatten, wenn Savoyen einen Beſtandtheil des Kaiſer— 
reichs bilde. Nach dieſer Erörterung fragt man ſich billig, ob 
Napoleon ernſilich den Abſichten Piemonts widerſtrebt, oder aber nur 
eine „billige Kompenſation“ beanſprucht. — Man findet es durchaus 


Provinzielles. (Errichtung einer Handelskammer in Gleiwitz.) 
Telegraphiſche Courſe, Börſen⸗Nach richten und Productenmarkt. 
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Das Wiederaufleben Spaniens. 
Die Geſchichte unſerer Tage lehrt mit dem wegwerfenden Urtheil 
über die vermeintliche Verkommenheit dieſer oder jener Nationalität vor: 
ſichtig zu ſein. L 
Nicht jeder kranke Mann iſt ein Todes: Kandidat, und wenn ein 
Reich, wie das osmaniſche, trotz der vielen Aerzte, welche ſich um ſeine 
Auflöſung bemühen, noch ſo viel zähe Widerſtandskraft beweiſen konnte, 
als es im orientaliſchen Kriege wirklich aufbrachte, ſo ſollte man Na⸗ 
tionen, welche zeitweiſe die Träger der europäiſchen Civiliſation waren, 
wie Italien, wie Spanien nicht fo leicht zu den todten zählen. 
Wunderbar genug aber iſt es, daß gerade dieſe beiden romaniſchen 
Völker gleichzeitig den Verſuch machen, durch Belebung des National 
Gefühls zu einer politiſchen Wiedergeburt zu gelangen, bei welchem 


Verſuch Spanien das Glück hat, fremder Mithilfe entbehren zu konnen. 

Man hat lange nichts von Spanien gehört, und — das iſt der beſte 
Beweis, daß es inkeine glücklichere Aera eingetreten ſei; denn bisher glich 
es mit ſeinen ewigen Revolutionen einem Kranken, welcher ſich auf die 
eine Seite legt, nachdem er eine Zeit lang auf der andern gelegen hat, 
ohne darum zu einem leidlicheren Zuſtande zu gelangen. 


angemeſſen und würdevoll, daß der Herzog von Sachſen-Koburg⸗ 
Gotha ſich nicht perſönlich in die vom wiener Kabinet angeregte diplo⸗ 
matiſche Polemik eingelaſſen, ſondern die Depeſche des Grafen Rechberg nur 
durch das Organ ſeines Staatsminiſters beantwortet hat. Naiv ge⸗ 
nug erſcheint es, wenn die „Oeſterreichiſche Correſpondenz“ aus dieſer 
Antwort die Ueberzeugung zu ſchöpfen vorgiebt, daß der Herzog keinen 
gewaltſamen Umſturz der deutſchen Bundesverhältniſſe im Schilde führt. 
Das war eben ein Verdacht, welcher in Wien zum Vorwand irgend 
einer Einſchüchterungs-Demonſtration dienen mußte, der aber in der 
That nirgends Glauben fand. — Außer dem hieſigen Vertreter Ruß⸗ 
lands, Baron Budberg, begiebt ſich auch der ruſſiche Militär⸗Bevoll⸗ 
mächtigte, Graf Adlerberg, nach Warſchau zum Kaiſer. 

[Vom Hofe] Auf das Befinden Sr. Majefät des Königs 
hatte, wie uns aus Potsdam gemeldet wird, die ſchöne und warme 
Witterung am Freitag und Sonnabend einen günſtigen Einfluß geübt. 
Der königliche Kranke konnte in dem Salon des Mittelpavillons von 
Sansſouci promeniren, um von hier aus durch die nach der Terraſſe 
zu geöffneten Thüren die friſche Luft und den Sonnenſchein zu genießen. 
— Ihre Majeſtät die Königin, fo wie JJ. kk. HH. die Großber⸗ 
zogin Alexandrine von Mecklenburg⸗Schwerin, die Prinzeß Alexandrine 
und J. D. die Frau Fürſtin von Liegnitz wohnten geſtern Vormittag 
dem Gottesdienſte in der Friedenskirche bei Sansſouei bei. Nachmit⸗ 
tags dinirten J. Maj. die Königin mit II. kk. HH. der Großherzogin 
Alexandrine von Mecklenburg⸗Schwerin und der Prinzeſſin Friedrich der 
Niederlande. — J. k. H. die Frau Prinzeſſin Karl, Hoͤchſtwelche 
Sonnabend Abend von Weimar hierher zurückgekehrt iſt, hat ſich ge⸗ 
ſtern Abend nach Schloß Glienicke begeben. — Se. k. H. der Prinz 
Adalbert hat ſich zur Beſichtigung der für die Exedition nach Japan 
beſtimmten Schiffe nach Danzig begeben. — Se. k. H. der Prinz 
Friedrich Karl iſt heute von Potsdam aus nach Deſſau abgereiſt, 
wo J. k. H. die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl mit den Prinzeſſinnen 
Töchtern auf Beſuch verweilt. Von dort aus beabſichtigt Se. k. Hoh. 
ſich nach Tyrol zur Gemsjagd zu begeben. (N. Pr. Z.) 

[Perſonalien.] Der General-Intendant der königl. Schauſpiele 
und Kammerherr v. Hülſen hat ſich nach Braunſchweig begeben. — 
Der Polizei⸗Präſident Freiherr v. Zedlitz iſt aus Schleſien hier ein⸗ 
getroffen. 

— Der zum Minifler-Refidenten in Perſten ernarnte frühere Ge⸗ 
neral-Konſul in Central-Amerika, Heſſe, wünſcht, wie verlautet aus 
Geſundheils⸗Rückſichten, die ihm übertragene Stellung in Teheran nicht 
anzutreten. Da gleichzeitig der General-Konſul v. Minutoli erneuert 
den Wunſch ausgeſprochen, ſeine Stellung in Spanien zu verlaſſen, ſo 
wird von den beiden genannten Beamten ein Arrangement in der Weiſe 
angeſtrebt, daß Herr v. Minutoli nach Teheran, Herr Heſſe dage⸗ 
gen nach Barcelona verſetzt wird. f 

— Der Ober⸗Stabs⸗ und Regiments⸗Arzt vom 2. Dragoner⸗Re⸗ 
giment, Dr. v. Beſſer, iſt in gleicher Eigenſchaft nach Berlin zum 2ten 
Garde-Regiment zu Fuß verſetzt. (N. Pr. 3.) 

[(Zur Tages⸗Chronik.] Die in der Bernburgerſtraße zu er⸗ 
bauende zweite Kirche für die St. Matthäl⸗Parochie wird nach aller⸗ 
hoͤchſter Beſtimmung den Namen der St. Lukas⸗Kirche erhalten. 
Die Feier der Grundſteinlegung iſt von des Prinz-Regenten königliche 
Hoheit auf Mittwoch den 19. d. M., Vormittags, feſtgeſetzt worden, 
und Allerhoͤchſtdieſelben wollen der Feier perfönlidy beizuwohnen geruhen. 

— Der Staatsminiſter a. D., Ober:Präfident der Provinz Bran⸗ 
denburg, Dr. Flottwell, hat das Mandat als Abgeordneter für den 
ſechſten potsdamer Wahlbezirk, beſtehend aus der Stadt Potsdam und 
dem Kreiſe Oſthavelland, niedergelegt. (Pr.:3.) 

— Wie verlautet, wird die preußiſche Regierung während der 
Dauer der von Spanien beabſichtigten Expedition gegen Marokko für 
die Wahrnehmung der dieſſeitigen Handels- und Schifffahrt⸗Intereſſen 
Sorge tragen und zu dem Ende ein Fahrzeug der preußiſchen 
Marine in der Nähe der marokkaniſchen Küſte ſtationiren. 
Die urſprünglich für dieſen Zweck beſtimmt geweſene Dampfkorvette 
„Danzig“ hat ſich als dienſtuntauglich erwieſen und dürfte die Repa⸗ 
ratur derſelben ſobald nicht zu bewerkſtelligen fein. 

— Die von Seiten der hieſigen Kaufmannſchaft an die auswärti⸗ 
gen Handelskorporationen ergangene Einladung, zu gemeinſamen Be⸗ 
rathungen hier zuſammen zu treten, hat lediglich den Zweck, die frit⸗ 
her gehaltenen Berathungen zur Feſtſtellung übereinſtimmender Handels⸗ 
üſancen im Handel mit Getreide, Spiritus und Oel fortzuſetzen. Die 
Berathungen werden auch diesmal unter dem Vorſitz desjenigen Mit⸗ 
glieds des hieſigen Aelteſten-Kollegiums, welchem vorzugsweiſe die An⸗ 
regung dieſer wichtigen Verhandlungen zu danken iſt, Herrn Schemion ek, 
flattfinden. . (B. u. 9.3.) 

Danzig, 8. Oktober. [Marine.] Bei den See⸗Offizieren find verſchie⸗ 
dene Beförderungen eingetreten: Korvetten⸗Kapitän Jachmann zum Kapitän 
zur See, die Lieutenants 1. Klaſſe, Köhler und Hend, zu Korvetten⸗Kapitäns, 
ferner die Lieutenants 2. Klaſſe, Berger, Nürnberger, Struben und Przewiſinskl 
zu Lieutenants 1. Klaſſe, und die Fähndriche zur See, Trancke, b. d. Horſt, 
v. Iſing und Beyer zu Lieutenants 2. Klaſſe. — Die Schraubenkorvette „Ars 
cong“ iſt heute Nachmittags nach Neufahrwaſſer gegangen, um eine achttägige 
Probefahrt, da die Maſchine bei der in dieſen Tagen ſtattgefundenen Probe 
auf der Stelle den Anforderungen der Kommiſſion vollkommen genügt hat, zu 
machen, wozu ſolche eine Beſatzung von 200 Matroſen an Bord genommen 
hat. — Die Verproviantirung der „Thetis“ und „Frauenlob“ iſt beendigt und 
find dieſelben vollſtändig ſegelfertig. Es iſt unter Anderm eine bedeutende 
Quantität von komprimirtem Gemüſe und präparirter Milch aus Berlin und 
Frankfurt a. M. angekauft. Aus Frankfurt a, M. allein iſt auf Ordre der 


preuß. Intendantur der Marine aus der dortigen Fabrik für komprimirte Ge⸗ 
müſe eine Sendung von 150,000 Rationen diverſer komprimirter Gemüſe nach 


hier abgegangen. (Danz. Z.) 
Deut ſechlan d. 


Von der Elbe, 9. Oktober. [Die Antwort der koburg⸗ 
gothaiſchen Regierung auf die Rechberg'ſche Note.] um 
zu zeigen, wie wenig der vom „Frankfurter Journal“ veröffentlichte 
angebliche Auszug aus der Antwort, welche von Seiten der koburg⸗ 
gothaiſchen Regierung auf die bekannte Rechberg'ſche Note erlaſſen wor⸗ 


se; 


den ift, dem wirklichen Inhalte der fraglichen Antwort entſpricht — 
wird der „D. A. 3. geſchrieben — zugleich aber um einen glänzen⸗ 
den Beweis für die großartige Unbefangenheit zu geben, mit welcher 
das officiöſe Organ des Grafen Rechberg, die „Oeſterreichiſche Corre⸗ 
ſpondenz“, gegen beſſeres Wiſſen dem Herzog von Koburg⸗Gotha poli- 
tiſche Anſichten und Aeußerungen unterſchiebt, die dieſem verehrten Für⸗ 
ſten notoriſch fern liegen und die am allerwenigſten in der Antwort 
auf die Rechberg'ſche Note ausgeſprochen ſind, ſende ich Ihnen beifol⸗ 
gend eine Abſchrift dieſer vielbeſprochenen Antwort, wie ſie in diploma⸗ 
tiſchen Kreiſen eireulirt: 

Sr. Hochgeboren Hrn. Graſen v. Traun, k. k. öſterreichiſchem Kämmerer 
und Geſchäftsträger ꝛc. in Dresden. Ew. Hochgeboren haben mir mit Note 
vom 6. d. M. die Abſchriſt eines Erlaſſes Sr. Exc. des Hrn. Grafen v. Red: 

berg vom 4. d. M. überſandt, in welchem Hr. Graf v. Rechberg ſich über eine 
in Gotha veröffentlichte Erklärung ſowie über die Aeußerungen Sr. Hoh. des 
Herzogs, meines gnädigſten Herrn, gegen eine Deputation, welche ihm eine 
Adreſſe vorlas und jene Erklärung überreichte, in dem Sinne ausſpricht, daß 
gr Aeußerungen einer Losſagung vom Bundesvertrage gleich- 
ommen. 

Indem ich Ew. Hochgeboren den Empfang dieſes Aktenſtückes anzeige, be⸗ 
ebre ich mich, zugleich nach eingeholter Willensmeinung Sr. Hoh. 
des Herzogs, meines gnädigſten Herrn, mit Bezug auf jenen abſchriftlichen 
Erlaß das Folgende zu erwidern. 

Wie die in den öffentlichen Blättern enthaltenen Aeußerungen Sr. Hoheit 
zeigen, betreffen dieſelben lediglich die Höchſtdemſelben vorgeleſene und über 
reichte Adreſſe, und wenn Hr. Graf v. Rechberg außerdem darauf Bezug nimmt, 
daß die in dieſer ale erwähnte Erklärung den deutſchen Kaijerjtaat, in Ber 
ug auf ſein Verhältniß zu dem Deutſchland der Zukunft, auf völlig gleiche 

inie mit Dänemark und den Niederlanden ſtelle, ſo darf ich annehmen, daß 
Hr. Graf von Rechberg um ſo weniger vorausſetzt, Se. Hoh. der Herzog, 
mein gnädigſter Herr, theile eine ſolche Auffaſſung, als Se. Hoh. gerade in den 
. aus denen Oeſterreich ſoeben hervorgeht, nicht blos gegenüber 
efreundeten öſterreichiſchen Staatsmännern, ſondern auch thatſächlich die über: 
zeugendſten Beweiſe davon gegeben haben dürfte, daß Höchſtſie den deutſchen 
Kaiſerſtaat nichts weniger als auf die gleiche Stufe mit einem Staat wie Däne⸗ 
mark ſtellen. Wenn Se. Hoh. bereit war, für die in der Garantie 

des deutſchen Bundes nicht begriffenen Theile Oeſterreichs die 
Waffen zu tragen, ſo dürfte ihm die Idee ſehr fern liegen, daß 
die deutſchen Theile des Kaiſerſtaats nicht zu Deutſchland gehö⸗ 
ren oder gehören ſollten. 

Hr. Graf v. Rechberg erklärt, daß, wie ſich Se. Hoh. ſelbſt nicht verhehlen 
werde, das Ziel, zu deſſen Erreichung man eine neue angeblich nationale Par⸗ 
tei zu bilden ſich bemüht, die abſolute Negation des zwiſchen Sr. k. k. 
abo. Maj. und den übrigen deulſchen Bundesſürſten, alſo auch Sr. Hoh., 

meinem gnädigſten Herrn, beſtehenden Vertragsverhältniſſes in ſich ſchließe, jede 
Billigung und Förderung der Beſtrebungen dieſer Partei, ſomit einer Losſagung 
vom Bundesvertrage gleichkomme, und ſtützt bierauf eine Einſprache 
gegen die Geſinnungskundgebung Sr. Hoheit des Herzogs. 

Be größer das Gewicht iſt, welches die Machiſtellung und der Einfluß des 
Kaiſerſtaats dieſen Aeußerungen des Miniſters des Auswärtigen Sr. k. k. apoſtol. 
Maj. geben, je gewichtiger der Vorwurf iſt, einen Vertrag zu verleugnen, 
der das ei er Band ift, welches gegenwärtig die Fürſten 
und Völker Deutſchlands vereinigt, deſto entſchiedener muß ich meiner⸗ 

ſeus Verwahrung gegen eine Unterſtellung einlegen, welche fo: 
wohl in formeller als materieller Beziehung den Geſinnungen 
meines gnädigſten Herrn widerſpricht. 

Denn, welches auch die Ziele der vom Hrn. Grafen v. Rechberg beſproche⸗ 
nen Parteibildung ſein mögen, ſo haben nicht nur die vor ihren Landesfürſten 
tretenden Unterthanen Sr. Hoh. des Herzogs, meines gnädigſten Herrn, durch 
ihre ausdrückliche Erklärung, fo hat vor allem Se. Hoh. ſelbſt ein wohlbegründetes 
Recht darauf, daß, wenn ſie den Wunſch oder die Hoffnung ausſprechen, daß 
das öffentliche Recht Deutſchlands Veränderungen erleide, niemand annehme, 

Sie ſeien gemeint oder wünſchen, daß dieſe Aenderungen in an⸗ 
derer Weiſe als durch freie Vereinbarung aller hohen Bethei⸗ 
ligten bewirkt werden. 

Niemand kann feſter überzeugt ſein, als mein gnädigſter Herr, daß ohne 
dieſe freie Zuſtimmung ſolche Veränderungen nur unter Zer⸗ 
ſtörung weſentlicher Güter der öffentlichen Wohlfahrt und nie 
— une einer Garantie für ihre Dauer herbeigeführt werden 

unten, 
Deie k. k. Regierung hat noch in dieſem Jahrzehnd die deutſchen Regierun⸗ 
gen durch förmliche Schreiben eingeladen, ſich an einer Reviſion der Bun⸗ 
desverfaſſung zu betheiligen, und Plane der Aenderung vorgelegt, welche für 
einen Theil der deutſchen Staaten eine ſehr weſentliche Verkürzung der ihnen 
durch die wiener Congreßacte gewährten Rechte enthielten. Mit Recht aber 
würde die k. k. Regierung die Unterſtellung für unrichtig erllärt haben, daß fie 
dieſe Plane auch ohne die Zuſtimmung der Betheiligten durchzuführen und ins 
Werk zu ſetzen beabfihtige. Von dem gleichen Rechte darf aber auch 
Se. Hoh. der Herzog, mein gnädigſter Herr, Gebrauch machen. 

Se. Hoh. der Herzog darf außerdem das Recht in Anſpruch nehmen, nach 
feinen eigenen ausdrüclichen Worten beurtheilt zu werden. Se. Hoh. haben 
mit froher Hoffnung „den Wunſch nach nationaler Stärke und Größe, nach 

Macht gegen außen und Einheit nach innen“ begrüßt. 

Se. Hoh. haben erklärt, daß, „mögen die Wege fein, welche fie wollen, auf 
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denen wir zu jenem erſehnten Ziel gelangen, und möge die einftige Conftituirung 
Deutſchlands eine Form haben welche ſie wolle, ſo viel feſtſtehe, daß nur dann 
Erſprießliches erreicht werden könne, wenn Fürſten wie Staaten bereit ſeien, 
dem großen Ganzen Opfer zu bringen“. 

Dieſe Worte erkennen nicht nur ausdrücklich die freie Zu⸗ 
ſtimmung der deutſchen Fürſten an, ſondern ſie ſchließen auch 
die Annahme aus, daß die nationelle Stärkung Deutſchlands 
nur auf Eine Weiſe erreicht werden könne; ſie erkennen nur an, 
daß das Ganze von den Theilen Opfer fordere. 

rg dieſe Ideen in der That denen der k. k. Regierung entgegen⸗ 
geſetzt ſein 5 5 

Oeſterreich hat noch unlängſt die Erfahrung gemacht, daß ſelbſt feine außer: 
deutſche Machtſtellung in den Gefühlen der deulſchen Bevölkerung eine ſtarke 
Stütze findet, daß gerade diejenigen politiſchen Parteien, von denen man bisher 
geneigt war, das Gegentheil anzunehmen, mit Opferbereitwilligkeit die Unter⸗ 
ſtützung des deutſchen Kaiſerſtaats gegen jeden fremden Angriff gefordert haben. 
Sollte nicht eben dieſelbe Erfahrung gezeigt haben, daß die Formen, in denen 
ſich die Leitung der Bundesangelegenheiten bewegt, eher geeignet ſind, jeden na⸗ 
tionalen Auſſchwung zu lähmen als zu befördern? und daß, wenn ein deutſcher 
Staat Urſache zu dem Wunſche hat, Formen zu finden, um dem anerkennens⸗ 
werthen Triebe der Nation nach Geltung gegen außen freie Bahn und Nach⸗ 
druck zu geben, dieſes der Kaiſerſtaat iſt, deſſen Integrität mit den theuerſten 
Intereſſen Deutſchlands zuſammenfällt? 

Vielleicht möchte es für die k. k. Regierung der Erwägung werth fein, daß 
außer Oeſterreich und Preuſſen noch 18 Mill. Deutſche leben, 
welche mit der deutſchen Bundesverfaſſung nicht allein nicht zu⸗ 
frieden ſind, ſondern * in der Mehrzahl mit Trauer gerade 
deshalb betrachten, weil ſie der Nation vor dem Auslande ihren 
Anſpruch auf Achtung verkümmert und nicht genügende Mittel giebt, 
um einem angegriffenen Gliede und der Nation ſelbſt wirkſame Hilfe zu ger 
währen. Die k. k. Regierung wird nicht verkennen, daß dieſe Stimmungen, 
wenn ſie auch bis 1848 niedergehalten werden konnten, wenn auch 1849 ihr 
mit fremdartigen Elementen vermiſchten Ausbruch unterdrückt werden mußte, 
doch jetzt von einer Stärke find, die ihre volle Beachtung auch ſeitens 
der Regierungen ſehr wünſchenswerth macht, und daß nicht die 
Negation dieſer, bis jetzt in dem geſetzlichen Bette befindlichen Strömungen, 
ſondern nur die Anerkennung und Leitung derſelben durch die Regierungen die: 
ſelben heilbringend machen kann, heilbringend für jedes ſeiner Glieder und viel⸗ 
leicht nicht am wenigſten für den deutſchen Kaiſerſtaat. 

Se. Hoh, der Herzog, mein gnädigſter Herr, würde jede Ver⸗ 
änderung, die nicht den Intereſſen gerade des Kaiſerſtaats ge⸗ 
nug thäte, als eine unglückliche betrachten. Durch die Beweiſe des 
gnädigen Wohlwollens Sr. k. k. apoſtoliſchen Maj. an die Perſon deſſelben ge: 
feſſelt, durch den Beſitz ſeines Hauſes mit den Schickſalen der öſterreichiſchen 
Monarchie eng verknüpft, würde Hochderſelbe ſchon ſtarke äußere Gründe haben, 
die Größe und Macht Oeſterreichs zu wünſchen, wenn nicht die 
Gründe des patriotiſchen Intereſſes noch beredter ſprächen. 

Die einfache Erhaltung des Beſtehenden wird auf irgend 
eine beträchtliche Dauer der Zeit kaum möglich ſein. Se. Hoheit 
der Herzog hegen keinen innigern Wunſch, als daß die Bundesoerfaſſung bald 
in der 5 ſein möge, diejenigen Grundlagen zu bezeichnen, auf denen, gemäß 
den Intereſſen der Monarchie Sr. k. k. apoſtol, Maj. und des geſammten 
Deutſchland, eine kräftigere und für die Vertheidigung der Geſammtheit wirt: 
ſamere Ordnung der Bundesverhältniſſe aufgebaut werden könnte. 

Die Verſchmelzung der verſchiedenen, bisher um Verfaſſungsdoctrinen ha⸗ 
dernden Parteien, eine Verſchmelzung, die aus der Theilnahme hervorging, 
welche der Kampf Oeſterreichs bei dem deutſchen Volke fand — dieſe Bewegung, 
entſtanden aus dem Wunſche, für Oeſterreich eine thalkräftige Hilfe heraufzu⸗ 
führen — fie würde dann auch bewähren können, das fie von Oeſterreich wohl 
eher Unterſtützung als Abwendung verdiente. Jedenfalls faßt Se. Hoh. der 
Herzog die gegenwärtige Bewegung in dieſem Sinne auf und glaubt, als deut⸗ 
ſcher Saft der Geſammtheit des deutſchen Bundes verpflichtet, ſie auch nur in 
dieſem Sinne billigen zu können. 

ch habe Ew. Hochgeboren zu bitten, daß Vorſtehende gütigſt Sr. Exc. dem 
Hrn. Grafen v. Rechberg mit dem Erſuchen mitzutheilen, daſſelbe zur Kenntniß 
Sr. k. k. apoſtol. Maj. bringen zu wollen, und ergreife auch dieſen ſich darbie⸗ 
tenden Anlaß zur Verſicherung meiner ausgezeichnetſten Hochachtung. 

Gotha, 14. Septbr. 1859. (Gez.) v. Seebach. 


Karlsruhe, 7. Oktbr. [Ankunft Ihrer königlichen Ho: 
heiten von Preußen.] Die „Karlsr. Ztg.“ meldet: Geſtern Abend 
um halb ſechs Uhr kamen mit Ihren königlichen Hoheiten dem Groß⸗ 
herzog und der Großherzogin, Ihre königlichen Hoheiten der Prinz: 
Regent von Preußen, fo wie der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm von Preußen, von Baden hier an und fliegen alle im groß: 
herzoglichen Schloſſe ab. Im großherzoglichen Hoſtheater wurde auf 
befondern Wunſch Ihrer königlichen Hoheit der Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm von Preußen Richard Wagner's „Lohengrin“ aufgeführt, wel: 
cher Vorſtellung ſämmtliche hoͤchſten Herrſchaften von Anfang bis zum 
Schluß anwohnten. Während eines Zwiſchenaktes wurde dem Hof— 
Theater⸗Direktor Devrient die Ehre erwieſen, den hohen fürftlichen 
Gäſten vorgeſtellt zu werden, welche Ihre lebhafte Befriedigung über 
die vorzüglichen Leiſtungen des großherzoglichen Kunſtinſtituts ausſpra⸗ 
chen. Nach dem Souper kehrte Se. koͤnigliche Hoheit der Prinz⸗ 


Regent von Preußen mit einem beſondern Eiſenbahnzug nach Baden 
zurück. Ihre königlichen Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Fried⸗ 
rich Wilhelm von Preußen blieben mit Ihren königlichen Hoheiten dem 
Großherzog und der Großherzogin hier über Nacht und ſind von dem 
hieſigen Aufenthalt fo ſehr befriedigt, daß Höͤchſtdieſelben mit Ihren 
königlichen Hoheiten dem Großherzog und der Großherzogin einige 
Tage roch hier zu bleiben ſich entſchloſſen haben. 

[Die nauheimer Spielbank] Wir berichteten kürzlich über 
die glänzenden Geſchäfte der auf Actien gegründeten Spielbanken in 
den deutſchen Bädern. Die homburger Bank giebt ihren Actionären, 
wie wir meldeten, 16 Fl. Dividende für die Aclie zu 100 Fl., die 
wiesbadener und emſer ſelbſt 20 Fl. „Weniger erfreulich — ſchreibt 
man uns aus Frankfurt — oder vielmehr weniger vortheilhaft war 
bisher die Betheiligung an der nauheimer Spielbank. Es ſcheint, 
daß nach dem mit dem Kurfürſten von Heſſen abgeſchloſſenen 
Vertrage dieſer in der Lage iſt, die Sahne von der Milch abzuſchöpfen 
und die Actionäre nicht recht zum Genuß kommen zu laſſen. Jetzt 
z. B. handelt es ſich darum, eine Vertrags beſtimmung auszuführen, 
auf welcher der Kurfürſt beſteht, nach welcher ihm die Geſell⸗ 
ſchaft einen Palaſt in Nauheim zu errichten hat. Im letzten 
Jahre ſollen die frankfurter Banquiers, in deren Namen Herr Viali 
als Spielpächter figurirt, dagegen beſſere Geſchäfte gemacht haben und 
mit der Abſicht umgehen, die Geſellſchaft durch Ausgabe von neuen 
Actien, à 50 Fl., zum Geſammtbetrage von 1 Mill. Fl. zu reorgani⸗ 
ſiren. Die Verhandlungen über dieſe Neubildung der Actien⸗Geſellſchaft 
ſchweben jetzt, ihre Erledigung hängt beſonders davon ab, ob den alten 
Actionären, deren Actien zum Nominalbetrage von 100 Thlr. jetzt kaum 
mit 10—15 Thlr. bezahlt werden, eine Entſchädigung zu ſichern iſt, 
und ob der Kurfürft ſich bereit finden läßt, der neuen Geſellſchaft we: 
niger läſtige Bedingungen zu ſtellen, wie er fie der alten geſtellt hat, 
ob er namentlich zum Verzicht auf den Palaſt zu bewegen iſt. Man 
hat dafür eine Abſindung in baar proponirt. 5 

Hannover, 9. Oktober. [Die Verfolgungen der Beken⸗ 
ner des deutſchen Einheitsgedankens] dauern an der Leine 
fort. Aus verſchiedenen Städten gehen Nachrichten ein, daß deutſchge⸗ 
ſinnten Handwerkern die Regierungs-Arbeit entzogen worden ſei. 
Dies Loos traf in Lüneburg einen Schlächtermeiſter, der für die dor⸗ 
tige Kettenſtraſanſtalt die Fleiſchlieferungen zu beſorgen hatte. Eine 
ſonderbare Art, den Leuten den Particularismus annehmlich zu ma⸗ 
chen! Was noch an ſpecifiſch hannoverſchen Gelüſten vorhanden iſt, 
muß auf dieſe Weiſe zuſammenſchmelzen; unter dieſem Geſichtspunkte 
ind denn allerdings die Polizeiplackereien dem Einheitsgedanken nur 


förderlich. (Magd. 3.) 
Oeſterrei ch. 


+ Wien, 10. Okt. [Der Staatsausweis für 1858. — 
Die jüdiſche Pädagogen.] Eine Publikation, die in gewöhnlichen 
Zeiten den Maßſtab der Finanzkräfte eines Landes abgiebt, nach fo be- 
wegten Epochen aber, wie die des laufenden Jahres war, nicht mehr in 
gleichem Verhältniß als Werthmeſſer betrachtet werden kann, wird hier 
in den nächſten Tagen erfolgen, der Staatsausweis nämlich für das 
Verwaltungsjahr 1858. Wie ich vernehme, weiſt derſelbe keine Stei⸗ 
gerung der Einnahmen, wohl aber eine bedeutende Verminderung der 
Ausgaben derart nach, daß ſich im Ganzen gegen das Verwaltungs⸗ 
jahr 1857 ein viel günſtigeres Ergebniß herausſtellt. Bedeutende Er⸗ 
ſparniſſe haben ſtattgefunden, die ſich mit einer ſehr weſentlichen Ziffer 
auf die Ausgaben für den kaiſerlichen Hoſſtaat, auf die Armee, ferner 
auf die Miniſterien des Innern, der Finanzen und des Handels bezie⸗ 
ben, während das Unterrichtsminiſterium eine höhere Summe — fidyer: 
lich ein erfreuliches Zeichen der Zeit — beanſprucht und erhalten haben 
ſoll. Ueberhaupt darf der Umſtand, daß ſich bei nicht geſteigerten, ja 
vielleicht ſogar verminderten Einnahmen doch eine erhebliche Reduzirung 
des Deſizits erzielen ließ, ſicherlich der Hoffnung Raum geben, daß die 
öſterreichiſchen Finanzen, falls nur einmal wieder eine dauernde Frie⸗ 
densperiode eintreten wird, ſicherlich und um ſo mehr der Regelung ent⸗ 
gegen gehen werden, als man alle Hebel anſetzen wird, um die laten⸗ 
ten Schätze des Landes zu Tage zu fördern. Iſt unſer Staat nur 
einmal dahin gelangt, daß ein munizipales, gehörig geregeltes Selfgo⸗ 
vernment ihn der Nothwendigkeit vielfachen und koſtſpieligen Manipu⸗ 
lirens in Dingen enthebt, welche die Gemeindeorgane eben ſo gut und 
beſſer, als die ſtaatliche Adminiſtratien verwalten können, wird ein freis 


Theater. 


= Breslau, 11. Oktober. Wir freuen uns mittheilen zu können, 
daß geſtern Fräulein und Herr Bagdanoff ihr Gaſtſpiel vor ganz 
gefülltem Haufe mit Scenen aus dem zweiten Akte des Jules 
Perrorſchen Ballets Esmeralda und dem grand pas de la clo- 
chette fortgefegt haben, und daß uns die Hoffnung bleibt, das lie: 
benswürdige Künſtlerpaar morgen noch einmal in denjenigen Stücken 
bewundern zu können, die unter allen ihren bier zur Darſtellung ge⸗ 
brachten Produktionen den größten und ungetheilteſten Beifall errun⸗ 
gen, nämlich in dem grand pas caractéristique und der Verführungs⸗ 
Scene aus Robert dem Teufel. Wir halten dieſe Wahl zur Schluß 
vorſtellung für eine um ſo glücklichere, als der geſtrige Abend den Be⸗ 
weis dafür geliefert hat, daß ſelbſt die meiſterhafteſte Ausführung eines 
bloßen Fragments, und gehörte daſſelbe auch dem reizendſten Ballete 
an, das je erfunden worden, doch bei der Unbekanntſchaft des Publi: 
kums mit dem ganzen Inhalt und Zuſammenhang der dramatiſchen 
Handlung, vielleicht auch bei dem Mangel an Uebung, größeren pan⸗ 
tomimiſtiſchen Vorſtellungen ohne Programm zu folgen, ein gewiſſes 
Gefühl des Unbefriedigtſeins und ein Verlangen nach mehr zurückläßt, 
welches der Wärme des Eindrucks bedauerlichen Abbruch thut. Esme⸗ 
ralda iſt in der That ein durch und durch poetiſches Ballet, zu dem 
Céſar Pugni überdies eine recht anſprechende Muſik geſchrieben, und 
das in ſämmtlichen großen Bellet⸗Städten ſich ſtets eines enthuſtaſti⸗ 
ſchen Beifalls zu erfreuen gehabt hat. Es iſt ferner bekannt, daß ge⸗ 
rade die Erenen, welche die Künſtler uns geſtern daraus vorgeführt 
haben, zu den gelungenſten Compoſitionen des romantiſchen Tanzdra⸗ 
ma's gehören, und daß endlich Frl. Bagdanoff die Esmeralda ihren 
am meiſten bewunderten Rollen beizäblen darf. Wie könnte auch die 
auſkeimende Liebe eines unſchuldigen Naturkindes ſinnig-rührender ge: 
dolmetſcht werden, als durch die reizenden Pantomimen, mit denen die 
Künſtlerin den Namen deſſen, der ihr ganzes Sein ausfüllt, aus gol⸗ 
denen Lettern im kindlichen Buchſtabenſpiel zuſammenſetzt, um ihn ſpä⸗ 
ter noch einmal, wie im Halbtraum, von ihrem Ruhelager aus mit 
der Zehenſpitze auf den Boden zu malen!? Namentlich um ihre vollen: 
dete Mimik und die Plaſtik ihrer Attituden zu bewundern, dazu iſt das 
geſtern geſehene Fragment aus Esmeralda vollkommen angethan, wäh⸗ 
rend fie in dem dazu gehörigen pas de deux: „la legon de danse“ 
doch auch des Choreographiſch⸗Bedeutſamen vielerlei darbot und na⸗ 
mentli eine Menge ſein⸗humoriſtiſcher Züge ihrem leichtbeſchwingten 
Tanze einzuweben wußte. 
Die letzte Piece: „grand pas de la clochette“, bei der das Künſt⸗ 
lerpaar durch die weiblichen Mitglieder des corps de ballet unter: 
fügt wurde, war recht hübſch arrangirt, und ſiellte das unvergleichliche 


Talent des Fil. Bagdanoff für die glückliche Loͤſung der äſthetiſch 
ſchwierigſten Aufgabe, die zarte Schoͤnheitslinie ſelbſt bei der Schilderung 
ausgelaſſenſter Luft und Laune niemals zu überſchreiten, von Neuem 
glänzend an's Licht. Aber auch Herr Bagdanoff verdiente ſich dabei 
ein abermaliges Lorber⸗Reis: fo wie er, verſteht es ſicher kaum ein 
Zweiter, allen Intentionen ſeiner Partnerin in gleichſam ſympathiſcher 
Anſchmiegung zu folgen und ſich ſelbſt gerade nur ſoweit zur Geltung 
zu bringen, als es ſich mit dem im pas de deux vom Cavalier vor 
Allem verlangten Ritterdienſt für die Dame verträgt. Dieſe Tugend 
werden Manche vielleicht blos eine negative nennen wollen; es entgeht 
uns dabei jedoch keineswegs, daß auch felbfiftändig betrachtet, der ju⸗ 
gendliche Künſtler in der Pirouette (d. i. das Drehen auf einem Fuße) 
den größten Tänzern der Jetztwelt würdig zur Seite ſteht. 


Die Adlerhexe. 
Eine Erzählung von Rudolph Gottſchall. 
(Fortſetzung.) 

„Es war an einem düſtern Oktoberabend“, fuhr Leonore fort, „als 
wir uns im Haufe des Herrn v. Perſigny verſammelten. Der duͤſtere 
Abend verſprach für den nächſten Tag keine Sonne von Marengo und 
Auſterlitz; der Sturm rüttelte an den Fenſterſcheiben; die Spitze des 
hohen Münſters ragte in einen umwölkten Himmel, an welchem der 
Mond vergebens mit den Schleiern rang, die ihn verhüllten. Der Prinz 
war damit beſchäftigt, die Proklamationen zu entwerfen, die am näch⸗ 
ſten Tag unter die Menge vertheilt werden ſollten; ich ſtand am Fenſter 
und zählte die Minuten; denn ich fürchtete noch immer, daß die Verſchwo⸗ 
renen ihrem Verſprechen untreu werden würden. Doch kam einer nach 
dem Andern — und mit jedem Kommenden wuchs der Muth. Vaudrey 
erſchien feierlich ernſt, mit dem Geſicht des Soldaten vor der Schlacht. 
Andere waren heiterer und ſprudelten von Bonmots, um die innere 
Aufregung zu betäuben. Der junge Eskadronschef Graf G. meinte: 
Der Regenſchirm des Bürgerkoͤnigs werde vergeblich gegen das Unwetter 
ausgeſpannt werden, das hier gegen feine Ruhe braue. Noch höre 
ich den ſporenklirrenden Sturmſchritt, mit welchem Laily die Treppe 
herauf ſtürzte. „Das Geniekorps iſt unſer“, rief er, „den Präfekten 
nehm' ich auf mich, die Druckereien werden geſchloſſen urd die Setzer 
und Drucker gezwungen, unſere Manifeſte an's Licht zu fördern,” 
Einige Flaſchen Wein helfen die jüngeren Offiziere begeiſtern — man 
zweifelte nicht mehr an dem Erfolg. Die Rollen wurden veriheilt, der 
Schlachtplan entworfen. Jeder war zufrieden und ſeiner Sache ſicher.“ 

„Der Stillſte von Allen, mitten im Lärmen und Säbelgeklirr, war 


als beſtimmte er die Reihenfolge der Tänze auf einem Ball. Nur mit 
wenigen, aber hinreißenden Worten ſprach er von der Größe und Be⸗ 
deutung des morgenden Tages. Als die Andern mit Worten losſtürm⸗ 
ten, trat er ſchweigend ans Fenſter.“ 

„Als der alte Veteran Parquin das Wort ergriff, konnte er ein 
Lächeln nicht unterdrücken. „Es iſt nicht gut, wenn der Lärm vor 
dem Feuer kommt, ſtatt nachher,“ flüſterte er mir zu, als der Bramar⸗ 
bas mit dem gewaltigen Schnurrbart und der maͤchtigen Schmarre, die 
irgend ein Kavallerieſäbel pommerſcher oder ſchleſiſcher Landwehr ihm 
ins Geſicht gezeichnet, das Glas erhob und als echter Haudegen zu 
ſchwadroniren begann: „Parbleu, nur losgeſchlagen, Kameraden! Das 
iſt die Hauptſache! Keine Bedenklichkeit! Wir haben uns auch nicht 
bedacht, weder an den Pyramiden, noch an der Moskwa! Der Teufel 
hol' das Denken! Nur keine langweiligen Ueberlegungen! Losgeſchlagen 
— die Bombe wird ſchon krepiren am rechten Fleck! Es iſt wie mit 
den gelehrten Generalen, welche dicke Bücher ſchreiben über Taktik und 
Strategie! Kommen fie in's Feuer, da nützt ihnen die ganze Makur 
latur nichts, und wenn ſie auch den kleinen und großen Krieg im 
Mantelſack tragen! Da haben ſie die feinſten Berechnungen im Kopf; 
aber der Feind dreht ſich rechts, wo er ſich hätte links drehen ſollen 
und über diefe unverhofſte Drehung werden fie ſelbſt verdreht. Die 
Rechnung ſtimmt nicht mehr — der Schlachtplan iſt ihnen aus der 
Taſche gefallen und die Bataille geht ihren eigenen Weg. Parbleu! 
Nichts luſtiger als ſo eine Schlacht, die dem Feldherrn den Rücken 
dreht und ſich auf ihre eigene Weiſe amüſirt! Parole d'honneur, die 
meiſten Generale wiſſen gar nicht, wie ſie zum Sieg gekommen ſind. 
Alſo morgen keine Langweiligkeiten! Friſch drauf los! Wenn ich meinen 
Schnurrbart ſtreiche, an dem der Pulverdampf von Auſterlitz, Jena und 
Wagram hängt — — das wird dieſen braven Kanonieren der Finkmatt⸗ 
Kaſerne ſchon den noͤthigen Reſpekt einſagen. Die armen Teufel has 
ben ja meiſtens nur nach der Scheibe geſchoſſen, nur Wenige ſind mit 
dabei geweſen, als die alte Garde in's Feuer rückte. Laßt mich nur 
morgen die Rede halten, Kameraden! Ich kapere ſie alle, dieſe Milch⸗ 
geſichter; ich weiß, wie man ihnen das Blut in's Geſicht jagt — das 
bab' ich vom alten Korporal gelernt!“ Ich beſinne mich noch auf 
dieſe Worte, weil das Lächeln des Prinzen in dieſem Augenblick einen 
tiefen Eindruck auf mich gemacht.“ 

„Wir hatten beſchloſſen, die ganze Nacht zu durchwachen! Es ward 
allmählich ſtiller im Gemach! Die Kerzen brannten herunter und war: 
fen tiefere Schatten auf die Geſichter der Schlummernden und Träu⸗ 
menden, denn der Lärm hatte aufgehört; fie ſaßen auf den Sopha' 
und Fauteuils mit geſchloſſenen oder offenen Augen, vor denen di 


der Prinz. Kein überflüſſiges Wort kam über feine Lippen. Klar und Bilder des morgenden Tages gaukelten, Triumph und Niederlage, Lor 


beſtimmt ordnete er die Reihenfolge der Unternehmungen an, ruhig, berkranz oder Kette!“ 


finniged Gewerbegeſetz die Zahl der Steuerpflichtigen mehren, hat ber 
definitive Bruch mit der bürgerlichen Beſchränkung der nichtkatholiſchen 
Unterthanen deren Thätigkeit einen neuen, mächtigen Sporn gegeben, 
ſo wird auch die Zeit kommen, in welcher nicht nur Oeſterreichs Ge⸗ 
werbefleiß neu gekräftigt blühen, ſondern auch dieſer Agrikulturſtaat par 
excellence aufhören wird, für unentbehrliche Lebensbedürfniſſe und In⸗ 
duſtrieſtoffe, die nur die Landwirthſchaft liefern kann, dem Auslande 
tributär zu ſein. Oeſterreich ißt vorzugsweiſe das Fleiſch moldo-wal⸗ 
lachiſcher Ochſen und macht ſein Leder aus ſüdamerikaniſchen Häuten. 
Die Zeit, in der ſeine Einfuhr ſolcher und ähnlicher Artikel aufhören 
wird, kann nicht ferne ſein, ſobald nur obigen Poſtulaten ausreichend 
Rechnung getragen worden. 

Ich habe Ihnen jüngſt verſprochen, die Frage bezüglich der Zulaſ⸗ 
fung jüdiſcher Kandidaten der Pädagogik an den hieſigen Präpa⸗ 
randien zu verfolgen. In dieſem Augenblicke beſtätigt es ſich, daß keine 
fremden, d. h. nicht der hieſigen Diözeſe angehörenden Juden aufge: 
nommen werden, mit Ausnahme derjenigen, die ſchon den vorjährigen 
Kurſus mit Vorzugsklaſſen abſolvirt haben. Die Nichtzulaſſung der 
Michtdiözeſanen iſt demnach ein Faktum. Ich zweifle aber, daß es auf⸗ 
recht erhalten wird und werde ſeiner Zeit Weiteres berichten. 

Sᷣſ eh we i z. 

Bern, 6. Okt. [Die Werbungen für den holländiſchen 
Kriegsdienſt! werden auf die ſchamloſeſte Weiſe betrieben. Verführt 
von den Vorſpiegelungen der Werber, ſind letzte Woche wieder zwei 
Söhne ehrbarer hieſiger Familien, nachdem fie Handgeld genommen, 
heimlich entwichen, troſtloſe Eltern in ihrem Grame zurücklaſſend. Ein 
Berner, welcher vor mehreren Jahren zurückgekehrt iſt, warnt oͤffentlich 
vor dem Dienſt in Holländiſch⸗-Indien. Bei feiner Abreiſe hielt er 
Nachſchau, wie viele vom Transport von 150 Mann, dem er ange⸗ 
horte, nach ſechs Jahren noch am Leben fein? Es waren ihrer 15. 
— Nach der züricher Staatsrechnung von 1858 betrugen die 
Einnahmen 2,745,230 Fr., die Ausgaben 2,518,822 Fr., alſo eine 
Mehreinnahme von 226,407 Fr. — Es fällt hier allgemein auf, daß 
der ehemalige ſchweizeriſche Konſul in Marſeille, Hr. Brenner, für 
Unterſchlagungen im Werthe von mehr als 14,000 Fr. vom korrektio⸗ 
nellen Gerichte zu Marſeille mit nur 2 Monaten Gefängniß, 25 Fr. 
Buße und den Koſten beſtraft wurde. — Hier iſt ploͤtzich an einem 
Lungenſchlag Helfer Schädelin, geweſener Redakteur des „Oberländer 
Anzeigers“, der Jeremias Gotthelf der ſchweizeriſchen Preſſe, geſtorben. 


Frankreich. 

Paris, 8. Oktober. [Die Konferenz und die Kongreß: 
Frage. — Girardin.] Man erwartete für den heutigen Tag die 
Unterzeichnung des Friedens in Zürich. Statt deſſen kommt die Kunde, 
daß ſich dort neue Schwierigkeiten erhoben haben, und der Abſchluß 
ſich vielleicht noch länger als eine Woche verzögert. Man iſt, wie es 
heißt, über die Schuldfrage noch immer nicht ganz einig. Frankreich 
ſteht in dieſer Sache vollſtändig auf Seiten Sardiniens, Graf Collo⸗ 
redo zeigte ſich aber ſchon früher äußerſt zähe und wollte auch jetzt, 
bis auf das Eintreffen neuer Weiſungen aus Wien, von nichts weiter 
wiſſen. Der Courier mit dieſen Weiſungen iſt bis jetzt nicht in Zürich 
angelangt. — Das „Pays“ giebt die in den engliſchen und anderen 
auswärtigen Blättern enthaltenen Mittheilungen über die Wahrſchein⸗ 
lichkeit eines Kongreſſes wieder und fügt dann hinzu: „Im Allgemeinen 
gehen unſere Informationen dahin, daß man die Zuſtimmung des 
engliſchen Kabinets, an einem Kongreſſe Theil nehmen zu wollen, als 
wahrſcheinlich betrachten dürfe.“ Man verſichert hier, daß man, um 
England zum Zutritte zu bewegen, bei der Einladung zum Kongreſſe 
das Verſprechen geben wolle, die Wünſche der italieniſchen Bevölkerun⸗ 
gen zu berückſichtigen (d'avoir Egard). Weiter glaubt man ſich von 
den Stipulationen von Villafranca nicht entfernen zu können, und man 
hofft, daß England daraufhin ſeine Theilnahme zuſagen werde. Lord 
Cowley wird wieder hier erwartet; ſein Aufenthalt in Biarritz wäre 
alſo nur von ſehr kurzer Dauer geweſen. Graf Walewski kommt am 
Sonntag hier an. Ebenſo wird Herr von Grammont aus Rom hie⸗ 
herkommen und für einige Zeit die Beſorgung der Geſandtſchafts-An⸗ 
gelegenheiten ſeinem erſten Sekretär, Herrn von Sampayo, überlaſſen. 
Auch General Goyon wünſchte auf Urlaub zu gehen, weil ihm die 
Ausführung gewiſſer Weiſungen für gewiſſe Moͤglichkeiten zu große 
Skrupel verurſachen könne. Wie dem auch ſei, Thatſache it es, daß 
er Urlaub verlangt und auch erhalten hat. Der „Gazette du Midi 
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wird aus Rom berichtet, daß der Prinz Napoleon Gregor Bonaparte, 
jüngſter Sohn des Fürſten von Canſno, ſich mit der Tochter des 
Fürſten Ruſpoli vermählen und die Ehe von ſeinem Bruder Lucian 
eingeſegnet werden wird. 

Emil Girardin hat eine neue Flugſchrift: „Napoleon III. und 
Frankreich“ vom Stapel gelaſſen. Der Verfaſſer iſt wie früher begei⸗ 
ſtert zugleich für den Kaiſer und die Freiheit, und miſcht die Karten 
kreuz und quer durch einander. Er meint, dem Kaiſer ſei bis jetzt 
eigentlich Alles gelungen, das geringſte Glück habe er jedoch auf dem 
Gebiete der gemeinen Klugheit gehabt. Die Inſpiration ſei ſein Feld, 
nicht die Reflexion. Wenn es nach feinem Gedanken ginge, wäre 
Frankreich längſt das freieſte Land unter der Sonne. Aber ihm fehlen 
die Arme, ſeine großen Intentionen ſofort zu verkörpern. „Von allen 
Franzoſen iſt er der unfreieſte; denn er ſtößt fortwährend bei ſeinen groß⸗ 
herzigen Abſichten auf Bedenklichkeiten und Hinderniſſe. O, wenn er 
durchdränge mit ſeinen Ideen! Das neunzehnte Jahrhundert würde ſich 
nach ihm benennen, wenn er zu Frankreich ſpräche, nicht: L'Etat C'est 
moi! ſondern: L'Etat c'est Vous!“ 

Paris, 8. Oktober. [ Tagesbericht.] Anſtatt daß wir heute die 
Nachricht von der Unterzeichnung der züricher Verträge erhalten, er⸗ 
fährt man, daß ſich neue Schwierigkeiten geltend machen. Man iſt 
über die Schuldenfrage, über die man ſich nach der allgemeinen 
Anſicht geeinigt haben follte, wieder in Meinungs⸗Verſchiedenheiten ge: 
rathen. Frankreich, heißt es, wäre in dieſer Sache vollfländig auf 
Seiten Sardiniens, Graf Colloredo zeige ſich aber äußerſt zähe und 
wolle, bis auf das Eintreffen neuer Weiſungen aus Wien, von nichts 
weiter wiſſen. Unter ſolchen Umſtänden wäre es nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Unterzeichnung kaum vor Ende der nächſten Woche flatt- 
finden könnte. — Das Bundes-Projekt für Italien, welches der „Cour— 
tier du Dimanche“ dem Worllaute nach wiedergeben zu konnen glaubt, 
(Es iſt daſſelbe, welches uns durch unſere pariſer Privatcorreſpondenz 
in Nr. 473 dieſer Zeitung mitgetheilt wurde. Die Red.) erregt 
bier großes Auſſehen, weniger, weil man von der ſpecifiſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Bedeutung, welche der italieniſche Bund nach dieſem Projekte 
erhalten würde, irgend etwas für die franzöfifhen Intereſſen befürch⸗ 
tet, als weil man den Kinderglauben des Urhebers bewundert, der in 
der heutigen Zeit und in der gegebenen Sachlage ein ſolches Pro: 
jekt für ausführbar hält. — Wie aus der allen Abendblättern mitge⸗ 
theilten Note hervorgeht, nimmt Frankreich den blutigen Gräuel in 
Parma ſehr ernſt. — Der für Livorno ernannte franzoͤſiſche General: 
Konful Herr Deseſſarts iſt nur als proviſoriſcher Konſulals-Agent 
von dem franzöſiſchen Geſchäftsträger in Florenz beſtätigt worden. 
Seine definitive Ernennung würde die Verpflichtung nach ſich ziehen, 
von der gegenwärtigen toskaniſchen Regierung ein Exequatur zu ver⸗ 
langen, und das will man aus Gründen im Augenblick vermeiden. — 
Kardinal Antonelli hat der kaiſerlichen Bibliothek in St. Petersburg 
einige ihm zugehörige antike Inſchriſten zum Geſchenk gemacht. Der 
Zar hat ihm durch den Miniſter des Unterrichts in verbindlichſter Weiſe 
dafür feinen Dank abſtatten laſſen. — Meyerbeer hat mit Marc Four: 
nier, dem Direktor des Theaters St. Martin, einen Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen, worin er ſich verpflichtet, die Muſik für ein bereits vorhande⸗ 
nes Drama von Blaze de Bury: „La jeunesse de Göthe“ zu 
ſchreiben. Der Stern Scribe's iſt ganz im Erbleichen. Sein neues 
fünfaktiges Stück iſt im Theatre Frangais in einer Weiſe von dem 
Comite angenommen worden, die einer indirekten Ablehnung ſehr ähn⸗ 
lich ſieht. Dagegen werden ein Drama von Ponſard und ein Stüd 
von Theodor Barriere gegenwärtig einſtudirt. 

Großbritannien. 

London, 8. Oktober. [Vom Hofe. — Aus der Geſell⸗ 
ſchaft.] Ihre Majeſtät die Königin veranſtaltete am 5. für die Bur⸗ 
ſchen und Mädchen auf der Domäne Balmoral einen Ball, dem außer 
der königlichen Familie Lord und Lady John Ruſſell nebſt einigen in 
der Nachbarſchaft wohnenden Adelsfamilien beiwohnten. — Se. königl. 
Hoheit der Graf von Flandern iſt geſtern mit den Herren ſeines Ge— 
folges von London nach Belgien abgereiſt. — Auf dem Ackerbau— 
Meeting in Aylesbury, das eines der beſtbeſuchteſten in ganz England 
war, hat Mr. Disraeli geſtern eine lange Rede gehalten. Doch 
ſprach er nicht über Politik, ſondern lediglich über Agrikultur⸗ 
Gegenſtände. 

[Ruſſiſches Geſchwader. — Auſtraliſche Vertheidigung.] 


Das bisher in Spithead liegende ruſſiſche Geſchwader, beſtehend aus 
der Schrauben⸗Fregatte Ilia Murometz (53 Kanonen), Flaggenſchiff 
des Contre⸗Admirals Nordrann, dem Liniendampfer Hangs Udd (84 
Kanonen) und der Schrauben: Corvette Vol (11 Kanonen), iſt geſtern Nach⸗ 
mittag nach dem Mittelmeer abgegangen. An ihrer Stelle iſt ſeitdem 
eine ruſſiſche Schrauben⸗Schaluppe von Kronſtadt in Spithead ange⸗ 
kommen, die daſelbſt noch zwei andere ruſſiſche Kriegsfahrzeuge aus der 
Oſtſee abwarten wird. — Berichte aus Auſtralien ſagen, daß die dor⸗ 
tigen Koloniſten entſchloſſin find, dem Mutterland die Sorge für ihre 
Vertheidigung im Falle eines Krieges zu erſparen und dieſe aus eig⸗ 
nen Mitteln in Angriff zu nehmen. Zu dieſem Zweck hat die Colonial⸗ 
Regierung von Vittoria ein Geſetz erlaſſen, daß 6000 Freiwillige zur 
Verſtärkung der Garniſonen angeworben und auf verſchiedenen bloßge⸗ 
ſtellten Punkten Batterien angelegt werden ſollen. Die Geſchütze wer: 


den theils angekauft, theils von der engliſchen Regierung geliefert wers 


den. Bekanntlich hat Frankreich während des Krimkrieges die be⸗ 
nachbarte Inſel Neu⸗Caledonien zu einem ftarkbefefligten Stützpunkt 
gemacht. 

[Die religiöfen Verſammlungen! zur Wiederbelebung des 
Glaubens haben ihren Weg von Amerika und Irland jetzt auch nach 
einigen öſtlichen Grafſchaſten Englands und nach Wales gefunden. 
In mehreren Gegenden iſt die Miliz vor und nach ihrem Exerziren 
hinausgezogen, um einen Prediger zu hoͤren. Zu Tredegar iſt es 
vorgekommen, daß ein Meſſerſchmied, dem die Gabe der Rede inne: 
wohnt, 3000 Perſonen veranlaßt hat, dem Genuſſe aller geiſtigen Ge 
tränke zu entſagen und 2000 Pfd. St. zur Erbauung einer Mäßig⸗ 
keits⸗Halle beizuſteuern. Eine große Summe für jene Gegend, die 
meiſt von armen Bergleuten bewohnt wird. 

London, 9. Oktober. [Schießproben.] Es iſt vor wenigen 
Tagen mitgetheilt worden, daß eine von den ſchweren, mit maffiven 
Eiſenplatten belegte, ſchwimmende Batterie (Trusty) zur Probe als 
Zielſcheibe für Lancaſter-Kanonen benutzt worden iſt und daß fie die 
Probe ſehr ſchlecht beſtanden hat. Seitdem iſt der „Truſty“ einer ſehr 
genauen Unterſuchung unterzogen worden, deren Ergebniß dahin lautet, 
daß derartige eiſengepanzerte Fahrzeuge den Armſtrong'ſchen Geſchützen 
keinen nennenswerth größeren Widerſtand als gewohnliche Kriegsſchiffe 
leiſten köͤnnen. Obgleich der „Truſty“ mit ſehr maſſiven Platten von 
Schmiedeeiſen beſchlagen iſt, wurden dieſe doch durch jeden einzelnen 
Schuß zertrümmert, ſo daß jede Kugel mitten durch die Seitenwand 
hindurchdringen konnte. Ja, ſo groß iſt die Gewalt dieſer Geſchoſſe, 
daß manches von ihnen auch die gegenüberliegende Schiffswand mit 
ſammt ihrer Eiſenbekleidung durchbohrte, ſomit den als ſchußfeſt geprie⸗ 
ſenen Eiſenpanzer und die darunter liegende Holzwand zweimal durch⸗ 
loͤcherte. Die Batterie iſt erbärmlich zerſchoſſen nach Chatham zurück⸗ 
gebracht worden, und Offiziere ſowohl wie Sachverſtändige vom Civil, 
welche ſie ſeitdem unterſucht haben, erklären einſtimmig, daß Fahrzeuge 
dieſer Art einer Armſtrong'ſchen Batterie gegenüber abſolut werthlos 
find. Es iſt ſomit wahrſcheinlich, daß die franzoͤſiſchen Eiſenſchiffe, ihre 
ſchwimmenden Batterien und Fregattes blindérs ihren eigenen gezoge⸗ 
nen Kanonen, niemals aber den Armſtrong'ſchen gegenüber Probe halten 
können. Letztere — das haben engliſche Artillerie-Offiziere immer be⸗ 
hauptet — verhalten ſich zu den neuen franzöfifchen Geſchützen wie 
dieſe zu den bisher gebrauchten Kanonen. — Die eben angeſtellten 
Proben haben dieſe Behauptung vollkommen beſtätigt, und ihr nächſtes 
Ergebniß war, daß die Admiralität Befehl ertheilt hat, alle Kräfte 
aufzubieten, um die Herſtellung einer moͤglichſt großen Zahl von Lan⸗ 
caſter⸗Geſchützen zu beſchleunigen. Es werden deren in Woolwich ſofort 
bis zu einem Kaliber von 100 Pfd. gegoſſen werden, vorerſt aber meiſt 
6: und 12⸗Pfünder, um eventuell auf Kanonenbooten gegen China 
in's Spiel zu kommen. Mittlerweile find auch die Geſtelle weſentlich 
verbeſſert worden, fo daß ein einziger Kanonier das ſchwerſte Geſchütz 
ohne Anſtrengung zu richten im Stande ſein wird. — Die Verthei⸗ 
digungs⸗Kommiſſion hat ſich vorgeſtern von Woolwich nach Dover 
begeben, um ihr Gutachten über die Befeſtigungen dieſes Punktes und 
des angrenzenden Küſtenſtriches abgeben zu können. 


Rußland. 


[Schamyl's Ankunft in Stavropol] — der erſten größeren 
Ortſchaft, die er nach ſeiner Gefangennehmung betrat — wird in einer 
Korreſpondenz des „Invaliden“ folgendermaßen beſchrieben: „Am 19. 
Sept. Abends 8 Uhr kam ein Cavalcade von Koſaken und Wagen im 


„Der Mond hatte inzwischen das Gewöͤlk zerſtreut und ſtand hell 
über dem hohen Dom und der fröftelnden Herbſtnacht.“ 

„Der Prinz ſchlummerte nicht; die Minuten gingen einen Schnek⸗ 
kengang. Es ſchlug zwölf Uhr. „Erſt Mitternacht“ — flüſterte 15 
und fuhr mit der Hand über die Stirne — — „welche Ewigkeit! 

„Große Feldherren lernen feſt zu ſchlafen vor der Entſcheidungs⸗ 
schlacht; der Verurtheilte vor dem Tage der Hinrichtung; aber wer 
zum erſtenmale die Würfel rollen läßt, die ihm eine Krone bringen 
oder den Tod, der hat ein Recht zu fiebern in heißer Erregung. 

„Ich ahnte, was im Gemüthe des Prinzen vorging. 

„Leonore“, ſagte er, „es iſt eine kalte, eine ewig lange 9 1 55 
mich fröſtelt! Ich danke Dir, daß Du fie mit mir durchwachſt. f 
meiſten Frauen begreifen nur das Kleine, Gewöhnliche, was heute wie 
geſtern iſt; Du biſt wie meine Mutter, Du begreifſt das Große. O der 
Erfolg, der Erfolg! Eine Göttin, die fo oft zur Wolke wird, wenn 
wir die Arme nach ihr ausſtrecken. Nicht die großen glänzenden Namen 
der Geſchichte locken mich — ich ſuche in ihr nach den dunklen Seiten, 
nach verlorenen, vergeſſenen Namen, nach Menſchen, die im Elend um⸗ 
kamen und die doch das Große gewollt, nach den Narren, den Aben⸗ 
teurern, den Irrſinnigen, welche die Mitwelt gebrandmarkt. O wie 
arm wäre die Menſchheit, wenn ihre ganze Große in jenen großen 
Männern läge, die man kennt und nennt! Es giebt viel Großes, er 
im Verborgenen erliſcht, wofür die Welt nur Achſelzucken hat! Un 
dennoch — vielleicht tiefere Berechnung, größeres Genie, wächtigere 
Willenskraft, als bei den ſtrahlenden Lieblingen der Fortuna. Mit 
Erfolg — ich werde morgen vielleicht ein Held der Geſchichte, vielleicht 
ein Kaiſer, der Karls des Großen Krone trägt; ohne Erfolg, ein Narr 
mit firen Ideen, reif für das Irrenhaus, nicht zurechnungsfähig genug 
für die Kugel und das Schaffot!“ 5 

„O wie flehte ich um den Erfolg! Meine ganze Seele war ein 
Gebet! Doch der kalte Mond droben hörte mich nicht, eben ſo wenig 
die frierende Sturmnacht draußen, vielleicht nur der hohe Thurm des 
Münſters, der die Sterne grüßte und der ja ſelbſt ein Werk des 1 
ſchengeiſtes, eine zur Vollendung gediehene ſieggekrönte That iſt. & 
war der Wahnſinn der Liebe, der mich erfaßte; ich hätte mich felbfl 
zum Opfer bringen, mit der Fahne voraus mich in die feindlichen 
Bayonnete ſtürzen können, um den Sieg zu erringen für den Mann, 
dem ich mein Herz geweiht! Doch Alles, was ich ihm bieten konnte, 
war eine Thräne in meinem Auge, in welcher ſich mein opferfreudiges 
Herz ausweinte.“ ! 

„Du bift gut, Leonore,“ ſagte der Prinz, indem er mir die Hand 
drückte. „Es iſt ein hohes Glück in ſolcher Stunde, ſich verſtanden 
u ſehen.“ 8 i 
: wieder verſank er in ein ſtarres Schweigen, indem er mit 


den Fingern an die Fenſterſcheiben klopfte und mechaniſch die Viertel: 
ſtunden zählte, welche die ſchläfrige Thurmubr heruntergähnte. Ver⸗ 
geblich zuckte es in feinen Fingern, wie ein Krampf, den Zeiger weiter: 
zuſchieben und ſechs unendliche Stunden überſpringen zu konnen. 

„Plötzlich fuhren wir auf; denn es klopfte an der Hausthür und 
wir fürchteten den Verrath. Die Offiziere griffen ſchlaftrunken nach 
den Säbeln; Laity nahm ein herabgebranntes Licht und ging, den ge- 
zogenen Degen in der andern Hand, hinab, um zu öffnen. Es war 
de B.., ein Eskadronchef, der lange gezögert, ſich dem Unternehmen 
anzuſchließen, über den aber in mitternächtiger Stunde ein anderer 
Geiſt gekommen. 

„Jetzt waren Alle wach; man ſetzte ſich um den Tiſch, auf dem ein 
Plan von Straßburg und eine Karte von Frankreich lag; doch die 
Begeiſterung der erſten Aufregung war verſchwunden. Hatte man frü⸗ 
her gelärmt, fo flüſterte man jetzt. Die Finger glitten über Plan und 
Karte, dort von einer Kaſerne zur andern, hier von einer Stadt zur 
andern — es waren Eroberungen im Fluge. Kühne Wünſche und 
Hoffnungen wurden vernehmenbar; doch auch Befürchtungen und Zwei⸗ 
fel, die der laute Abend nicht gekannt. 

„Selbſt Parquin, der feinen Rauſch verſchlafen und in unbehaglicher 
Stimmung erwachte, machte hier und dort ein ſchüchternes Fragezeichen 
und troͤſtete ſich nur mit den alten Sergeanten, die bei Borodino ge: 
froren und bei Waterloo geſchwitzt. Es war ein Geiſt der Abſpan⸗ 
nung über das Complot gekommen. Nur Einer blieb ruhig und feft 
bei allen Zweifeln, wie er ruhig geblieben in der Trunkenheit des 
Abends — es war der Prinz! 

„Wieder wurde die nächtige Tafelrunde aufgeſtört! 

„Roſſeshufe lärmten über die Straße, ein ungewöhnlicher Lärm in 
des Morgens erſter Frühe. Wollte der Gouverneur uns aufheben? 
Hatte er Kunde erhalten von der Verſchwörung? Wir ſtürzten an's 
Fenſter; wir erfuhren, daß dieſe Reiter eniflohenen Deſerteuren nad: 
jagten. Gleichzeitig aber öffneten ſich alle Fenſter der Nachbarhäuſer; 
ehrbare Bürger Straßburgs blickten nach der Urſache des Lärmes; 
Kerzen und Laternen dekorirten ringsum die Fenſter und Thüren; ein 
bedenkliches Leben zeigte ſich überall, eine bedenkliche Neugier — — wir 
loͤſchten die Lichter und blieben eine Zeit lang ſchweigend im Dunkeln. 

„Endlich kam der Tag, ſchläfrig, düſter; der Sturm hatte Schnee⸗ 
wolken heraufgeführt; ein unheimliches Geſtöber hauchte an die Sci: 
ben. Wir ſahen in das Netz von Flocken wahrlich nicht mit der Luſt 
des Kindes, welches im erſten Schnee den nahenden Winter mit Hände⸗ 
klatſchen begrüßt; es waren Flocken, die im Falle zerſchmolzen und ſich 
in Regentropfen auflöſten. Die Natur mit ihren zweifelhaften Launen 
entſprach der zweifelhaften Stimmung, die uns beherrſchte! 

„Ich bereitete einige Taſſen Kaffee, um die fröſtelnde Stimmung 


zu verſcheuchen, in welche uns der verdrießlich erwachende Morgen 
verſetzte. 

„Da ſchlug es ſechs Uhr. Der Prinz erhob ſich. „An's Werk, 
meine Herren!“ Entſchloſſen brach Alles auf, wie zur Schlacht. 

„Der Prinz drückte mir ein Käſtchen in die Hand: „Wenn wir 
untergehen ſollten — ſorge dafür, daß dieſe Briefe nicht in die Hände 
unſerer Feinde fallen.“ 

„Ich nahm Abſchied mit bebendem Herzen, mit zitternden Händen. 

„Draußen ſah ich die Genoſſen ſich trennen und verſchiedene Wege 
einſchlagen. 

„Wie fuhr ich auf, als ich die Trompeten⸗Signale der Finkmatt⸗ 
Kaſerne hörte. Mich duldete es nicht länger im Zimmer — ich nahm 
Hut und Mantel und ſtürzte hinaus in den unfreundlichen Morgen. 
Schnee und Regen peitfchten mir in's Geſicht; Nebelzewölk verhüllte den 
hohen Münſterthurm — — ein fo dumpfer ausſichtsloſer Tag — es 
preßte mir das Herz zu! a 

„Und wie gleichgiltig ringsum das Treiben der Menſchen! Der 
Beamte ging auf ſein Bureau, der Kaufmann auf ſein Comptoir; 
Bauern und Bäuerinnen kamen jodelnd mit ihren Karren und Körben 
zu Markte; aus den Werkſtätten der Handwerker ertönte der Schlag 


der Hämmer und hier und dort ein heiteres Lied; dort marſchirten 
Soldatentrupps zu den Thoren hinaus — — ahnte denn dieſe mit 


Blindheit geſchlagene Stadt nicht, was in ihren Mauern vorging? 
Ahnte ſie nicht die Geburtswehen eines neuen und großen Frankreichs, 
das hier an den Ufern des Rheins ſeine Banner entfalten ſollte? Oder 
war der Plan ſchon in der Geburt erſtickt? 

„Es konnte nicht fein! Brach doch eben die Sonne mit unverhoff⸗ 
tem Glanze durch die Nebelſchleier und ſpiegelte ſich in den tauſend 
Tropfen, die auf den Dächern blitzerten! 5 

„Dieſe Sonne konnte nicht lügen — laut jubelte mein Herz auf — 
wie werden die regenfeuchten Adler in ihrem Glanze ſchimmern! 

„An der Finkmatt⸗Kaſerne drängte ſich bereits das Volk. Ich ver⸗ 
nahm, daß die Kanoniere die Anrede Vaudreys und des Prinzen mit 
ſtürmiſchem Jubel begrüßt und unter den Klängen der Marengohymne 
mit ihren Kanonen hinausmarſchirt nach der Kaſerne ihrer Kameraden 
vom 46. Linien⸗Regiment, um fie mit Bitten oder Gewalt zum Bei: 
tritt zu bewegen. f 

„Mit einer großen Volksmenge drängte ich mich auf den hohen 
Wall, der von der einen Kaſerne zur andern führte. Meine dumpfe 
Angſt war verſchwunden; aber meine Pulſe ſchlugen in gewaltiger Auf: 
regung; mein ganzes Leben war in ein Gefühl zuſammengedrängt: 
Sieg den Adlern Napoleons und dem Manne, der berufen iſt, über 
Frankreich zu herrſchen!“ (Fortſetzung folgt.) 
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geſtreckten Galopp hier an. Im erften Wagen ſaß Schamyl und Oberft 
Trampowski, Chef der Kriegskanzlei Sr. Excellenz des Höchſtkomman⸗ 
direnden, General Barjatinski; im zweiten Wagen befand ſich Kafl 
Mahoma, der zweite Sohn Schamyl's, Dſchemal⸗Ed-Din, der Ältefte 
in Rußland erzogene Sohn, und ein lesghiſcher Dolmetſcher, der Of— 
fijierrang in der ruſſiſchen Armee bekleidet. In anderen Wagen waren 
einige vertraute Anhänger Schamyl's. So gings im Galopp zur 
Stadt, wo eine ungeheure Volksmenge zu Fuß und zu Pferde ſich vor 
dem Hauſe drängte, das den ſeltenen Gäſten zum Quartier angewieſen 
war. Am folgenden Tage erging ſich Schamyl mit den Seinigen im 
Woronzoffſchen Garten, und ließ ſich von der Menge nach Belieben 
beſehen, ſchien auch felber das Wunder einer Stadt — das er ſchwer— 
lich ſchon vorher gekannt — kennen lernen zu wollen. Er iſt von 
ziemlich hohem Wuchſe, breitſchultrig, mager, hat eingefallene Augen, 
und ſein Bart iſt wohl gepflegt. Sein mit Runzeln bedecktes Geſicht 
zeigt hohen Verſtand, ſeine Bleichheit und ein düſteres Schmachten in 
den Zügen verrathen tiefen, gepreßten Kummer. Das dem bekannten 
Werderewskiſchen Buche beigegebene Portrait iſt ihm durchaus nicht 
ähnlich. Sein Sohn Kafı Mahoma ſieht ihm wenig gleich, — bis 
auf den Wuchs. Obſchon groß und wohlgebaut, iſt fein pockennarbi⸗ 
ges Geſicht mit den grauen Augen unter der rauhen Mütze durchaus 
nicht anziehend. Sein Blick deutet eher auf Schlauheit als auf Ver⸗ 
ſtand.“ — — In den Berichten über den Aufenthalt des Kaiſers zu 
Tſchugujeff, Gouvernement Cherſon, finden wir die Notiz, daß Scha⸗ 
myl dahin gebracht war, um perſönlich feinen Gehorſam zu bezeigen und 
feine Begnadigung zu erbitten.“ Sein Sieger, General Barjatinski, 
wurde bei der Rückkehr von der letzten Kaukaſus⸗Expedition mit 
Triumphbogen und Ehrenbezeigungen in Tiflis empfangen. Deputa⸗ 
tionen der verſchiedenen in der Stadteinwohnerſchaft erſchienenen Volks: 
ſtämme begrüßten ihn am Thore. Am Abend ſand eine Soiree im 
Theater ſtatt, wo ein „Gunib-Marſch“ geſpielt wurde. 


Osmaniſches Reich. 

[Die Sache des Komplots! ſchreibt man aus Konſtantinopel vom 28. 
September, beſchaftigt fortwährend die Regierung und öffentliche Meinung, und 
trotz der Maßregeln, welche die Behörden getroffen haben, um dem Publikum 
die Ausdehnung und Wichtigkeit deſſelben zu verbergen, weiß jedermann, woran 
er ſich zu halten hat. Es iſt ganz war, daß die Verſchwörung eine ſtarke Partei 
in der moslemitiſchen Bevölkerung und vorzugsweiſe in der Armee hatte, daß 
die Ulemas und Muderitt (Schullehrer), die einen großen Einfluß auf das 
Volt ausüben, mehr oder weniger in das Geheimniß eingeweiht waren, und 
daß ſie ſich beim erſten Signale in den Moſcheen und auf den öffentlichen 
Plätzen einfinden ſollten, um die Maſſen fortzureißen. Die Unterſuchung hat 
auf das beſtimmteſte herausgeſtellt, daß die Verſchwornen über außerordentliche 
Kräfte geboten. Die ganze Körperſchaft der Waſſerträger, der Milchhändler, 
ganze Arullerie⸗ und Genieregimenter waren gewonnen, und ſollten den Kern 
der Inſurrektion bilden. Der Sandſchak⸗Scheriff (Fahne der Propheten) ſollte 
aus dem alten Serail geholt, und durch die Straßen getragen werden. Die Zahl 
der Miniſter, deren Tod beſchloſſen war, beläuft ſich auf ſechs; unter denen, 
die ſie erſetzen ſollten, werden Sami Paſcha, Namik Paſcha und Said Paſcha 
genannt; dieſer letztere iſt ein Schwager des Sultans, ein Fanatiker, der ſeit 
mehreren Jahren in einem Derwiſch⸗Kloſter eingeſperrt iſt, und einen Theil 
ſeiner Einkünfte für die Ernährung der Hunde in den Straßen von Konſtanti⸗ 
nopel verwendet. Das Gouvernement konnte, wie ſich von ſelbſt verſteht, nicht 
alle Mitglieder des Komplots verhaften laſſen; es beſchränkte ſich demnach auf 
die Verhaftung der angeſehenſten Chefs. Ihre Namen find bekannt. In die⸗ 
ſen Tagen haben elf neue Verhaftungen ſtattgefunden, neun unter den vorneh⸗ 
men Ulemas und zwei Offiziere, Bruder und Sohn des Gouverneurs von Hed⸗ 
ſchas. Der Gerichtshof beſtebt aus mehreren Miniſtern, die Angeklagten ſpra⸗ 
chen ſämmtlich mit einer Kühnheit ohne Beifpiel, und ſagten ihren Richtern 
die bitterſten Wahrheiten, Die Verſchwornen hatten ſich den Namen „Märty⸗ 
rer“ beigelegt, ihr Loſungswort war Abdul, worauf ſie mit Aziz antworten ſoll⸗ 
ten. Ihr Zweck war, den Sultan zu ermorden, wenn er ſich weigerte, abzu⸗ 
danken, und das Todesurtheil von ſechs Miniſtern zu unterzeichnen. Ein Rund⸗ 
8 an die Cbefs der Geſandſchaften, worin dieſe wegen ihrer Nationalen 

ruhigt werden ſollten, war vorbereitet. Der Mufti von Tophane, einer der 
Cbefs der Verſchwornen, rief in ſeinem Verhöre aus: „Ich habe mir keine 
Iüuſionen gemacht über die Gefahren, denen ich mich ausſetzte, ich weiß auch 
beute noch, daß mein Kopf jalen wird; aber ich bin gefaßt auf alles und nichts ſoll 
mich verhindern, Euch, meinen Richtern, und den Chefs der Regierung zu ſagen, 
daß der Sultan nur daran denkt, jeine Leidenſchaften zu befriedigen, und daß 
Ihr ſeinen ſchimpflichen Gewohnheiten ſchmeichelt, um ohne Hinderniß thun zu 
können, was Ihr wollt. Was habt Ihr aus unſern Finanzen gemacht? 
Glaubt Ihr, wir wüßten nicht, was ſich in Eurem Conſeils zuträgt? Euer 
Luxus, Eure Verſchwendung, Eure zahlloſen Diener, die Ausſchweifungen Eurer 
Weiber ſind nicht die einzigen Geißeln, welche den Staat zu Grunde richten. 
Ibr habt keine Religion und keinen Patriotismus mehr u. ſ. w.“ Riza Paſcha 
mußte harte Dinge von einem gewiſſen Ali Effendi hören, einem einfachen Ar⸗ 
tillerielieutenant. Dieſer Offizier hatte ausgeſagt, daß die Armee leide, während 
ihre höchſten Chefs im Ueberfluſſe ſchwelgten. Riza Paſcha fuhr ihn wild an, 
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aber der Offizier antwortete: „Und weßhalb ſoll ich ſchweigen? Du biſt der 
ſchlimmſte unter allen, Deine Diebereien ſind offenkundig!“ Auf die Frage 
Ali Paſchas, wie er auf den Gedanken gekommen ſei, den Sultan und ſeine 
Miniſter zu tödten, antwortete ein junger Cirkaſſier, ebenfalls Offizier in der 
Armee: „Ich werde Ew. Hoheit eine Frage ſtellen: Iſt Ew. Hoheit zufrieden 
mit dem, was ſich im Lande zuträgt? Glauben Sie, daß dieſer Zuſtand lange 
danern könne?“ Ali Vaſcha, der von Natur ſehr ängſtlich iſt, ſchlug die Augen 
nieder und ſchwieg. Alle andern Angeklagten ſprachen in demſelben Sinne 
und mit derſelben Feſtigkeit. Der Sultan kann ſich von ſeinem Schrecken noch 
nicht erholen; feine erſte Maßregel war, die Auszablung des rückſtändigen Sol⸗ 
des der Armee anzuordnen. Die hierzu erforderlichen 13 Millionen wurden 
mit Mühe zuſammengeborgt. Wir haben die vorſtehenden Mittheilungen wie⸗ 
derholt, weil wir wiſſen, daß ſie von einer offiziellen Perſon herrühren. 


Provinzial-Zeitung. 

** Breslau, 11. Oktober. [Tagesbericht.] In Trebnitz 
war vergangene Nacht bald nach 2 Uhr in dem Haufe des Tiſchler 
Liſſe am Ringe, dem Rathhauſe gegenüber, auf bisher unbekannte 
Weiſe Feuer ausgebrochen, und drohte, bei ziemlich heftigem Winde, 
zumal da die Nachbarhäuſer ebenſo wie jenes meiſt nur mit Schindeln 
gedeckt ſind, eine bedeutende Verheerung anzurichten. Schon hatte das 
Flugfeuer auch ein nahes zweites Schindeldach angezündet; aber Dank 
der raſchen und energiſchen Hilfe gelang es, jeder weiteren Ausbrei⸗ 
tung der wüthenden Flammen erfolgreich vorzubeugen. — Beide 
vom Feuer ergriffene Häuſer wurden abgedeckt und ein Theil der Um⸗ 
faſſungsmauern niedergeriſſen. So war die große Gefahr, welche über 
unſerem lieben Nachbarſtädtchen ſchwebte, in kurzer Zeit beſeitigt. Die 
guten Trebnitzer waren von dem Feuerlärm nicht wenig erſchreckt, 
Jung und Alt befand ſich alsbald auf den Beinen, um beim Löfchen 
und Retten thätig zu fein. Obwohl die Habſeligkeiten aus den bren- 
nenden Häuſern ſo ſchnell als möglich berausgeſchafft und geborgen 
wurden, ſo dürften die Bewohner der heimgeſuchten Gebäude doch nicht 


geringen Schaden erlitten haben. 

+ C Der erſte Cyklus der als vortrefflich bekannten 
„Sattlerſchen Kosmoramen! iſt in dem eigens dafür errichteten Pavillon 
ſeit Sonntag eröffnet, und gewährt dem Beſchauer in 15 verſchiedenen Bildern 
wahrhaft naturgetreue Darſtellungen von ebenſo vielen hervorragenden Punkten 
der Welt. Auf eine Totalanſicht von „La Valette“, der Hauptitadt Malta's, 
folgt das Häuſermeer von „Newyork“, eine Anſicht der „Niagarafälle“, der 60 
Fuß hohen Koloſſe des Memnon zu Theben, eine vollkommene Ueberſicht der 
Stadt „Jeruſalem“, ein „Sandſturm“ in der lybiſchen Wülte, die „Pyramiden“ 
von Gizeh bei Kairo am linken Nilufer, die innere Anſicht des großen „Felſen⸗ 
tempels“ von Abuſimbil in Nubien, ein heftiger „Sturm auf der Oſtſee“, der 
„Atmaidan“, ehemals Hyppodrom, „Pferdemarkt in Konſtantinopel“, die „Waſ⸗ 
ſerfälle“ im Wildbade Gaſtein, endlich noch Anſichten des „däniſchen Sundes“ 
und der grandioſen „Nil⸗Katarakte“, womit der Cyklus würdig abſchließt. Es 
läßt ſich nicht verkennen, daß die Bilder ſämmtlich mit großer Sorgfalt und 
Virtuoſität für den Effekt, welchen fie erreichen follen, gemalt find. Sie können 
daher nicht verfehlen, auf jeden für grandioſe Natur⸗ und Kunſtſchönheiten em⸗ 
pfänglichen Beſucher der Schauſtellung einen befriedigenden Eindruck zu machen. 

h-m—m. [Kirchenmuſik.] Am vergangenen Sonntag wurde im hieſt⸗ 
gen Dome das Erntefeſt feierlich begangen, und hierbei eine neue Meſſe des 
durch Orgel⸗ und Kirchen⸗Kompoſitionen rühmlichſt bekannten Domkapellmeiſters 
Herrn Broſig das erſtemal aufgeführt. — Dieſes neue Werk reist ſich den 
jrüber veröffentlichten Kirchenkompoſitionen 2 115 Komponiſten in würdigſter 
Weiſe an. Es iſt jedem einzelnen Theile dieſer ſchönen und gediegenen Kom⸗ 
vofition die Weihe echt religiös⸗ kirchlichen Tonlebens unverkennbar aufgeprägt. 
Die muſikaliſche Stimmung jedes einzelnen Satzes ſowohl, als die Haltung des 
ganzen Werkes iſt durchweg eine ſo würdige, daß dieſe neue werthvolle Ton⸗ 
ſchöpfung des begabten und in ſeinem Amte mit eben ſo viel Liebe wirkenden, 
als vom beſten Erfolg gekrönten Kemponiſten, als höchſt willkommene Be⸗ 
reicherung im Gebiet der kathol. Kirchenmuſik begrüßt werden muß. — Die 
Ausführung war eine des ſchönen Werkes vollkommen entſprechende, und wurden 
die Intentionen des Komponiſten in der detailirteſten Weiſe wiedergegeben. Der 
durchgebildete fünftleriihe Geiſt des dirigirenden Komponiſten ſchien ſich jedem 
Einzelnen der Mitwirkenden mitgetheilt zu haben, fo geiſtig belebt erſchien die 
Wiedergabe des Werkes, das auf dieſe Weiſe, feinem Inhalt als der Ausfüh⸗ 
rung nach, nicht anders, als einen tiefergreifenden Eindruck auf das hierfür 
empſängliche Gemüth hervorbringen mußte. Ä 

M [Altertbümliches.] Unter anderen im ſchleſiſchen Muſeum neu auf: 
geſtellten Gegenſtänden zieht ein ſehr wohlerhaltenes Portrait des Kretfchmer 
Gregorius Weißkegel, zu deſſen Haupt die merkwürdige Ueberſchriſt ſteht: 
„Die große Wafſeriunſt erfunden.“ Hiermit hat es folgende hiſtoriſche 
Bewandtniß. Breslau hatte ſchon im Jahre 1386 eine Anſtalt, welche unter 
dem Namen „Waſſerkläre“ die Stadt mit Waſſer verſorgte. Dieſelbe be: 
fand ſich an derſelben Stelle, wo noch jetzt die Waſſerkunſt iſt, nämlich am Ende 
der Herrenſtraße. Im Jahre 1445 hieß die Anſtalt „Waſſerhaus“ und feit 
1493 wurde der Name „Waſſerrad“ gebräuchlich. Endlich im Jahre 1538 
werde durch oben genannten Kretſchmer Weißkegel eine verbefierte Waſſerleitung 
eingerichtet, durch welche das Waſſer in die Kretſchmerhäuſer geleitet wurde. 


Aus dieſer Zeit datirt ſich eine Abgabe, welche damals unter dem Namen 
„Waſſerzoll“ von jedem Gebräu entrichtet werden mußte, und noch jetzt 
unter einem anderen Titel geleiſtet wird. Obiges Bild des für Breslau nicht 
a Mannes iſt Eigenthum der biefigen Kretſchmer⸗Innung. 

[Aus dem Atelier eines Künſtlers.] Wir ſahen dieſer Tage in 
der Wohnung des Maler Bräuer ein Vild zur Reſtaurirung aufgeſtellt, deſ⸗ 
ſen öffentliche Erwähnung wir nicht unterlaſſen wollen. Es iſt dies ein Altar⸗ 
Tafelbild von mittlerer Größe aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts, der bies 
ſigen Martinikirche entnommen, deſſen Reſtauration durch Vermittelung des Dr. 
Lux bewerlſtelligt wurde. Jedenfalls eins der vorzüglichern Bilder aus jener 
Zeit, die Breslau aufzuweiſen bat, iſt es von ganz mejentlihen Werth für die 
Geſchichte der mittelalterlichen Malerei. Wir erwähnen heute ſeiner nur, um 
die Kirchenvorſtände darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie vorſichtig mit der 
Befeitigung alter unſcheinlicher Bildwerke verfahren mögen. Die Böden der 
Kirchen enthalten noch Vieles, das reſtaurirt und neu delorirt, eine Zierde der 
Kirchen abgeben würde. In dieſer Beziehung verdient Hr. Dr. Lux Anerken⸗ 
nung, daß er raſtlos nach dieſer Seite anregend wirkt. An dem nötbigen 
1 Beirath kann es nicht fehlen, ſo lange Bräuer noch in Bres⸗ 
au weilt. 

& [Konditorei.] In dieſen Tagen eröffnen die Herren Klinkert und 
Comp. in den neu und ſehr komfortable eingerichteten Parterre⸗Räumen des an 
der Kloſterſtraße und dem Ohlauer⸗Stadtgraben belegenen Eckhauſes 
ein neues Conditorei⸗Etabliſſement, worin neben beſter Waare namentlich die 
Zeitungs⸗Lektüre in hervorragender Weiſe vertreten ſein wird. Die Lokalien 
ſind ſehr geräumig und beſtehen aus einem großen Büffetzimmer, in welches 
der Eingang von dem Oblauer⸗Stadtgraben hereinführt, aus einem Damen⸗ 
zimmer und dem Rauchzimmer, das zugleich als Leſeſalon dient. 

p. [Ein Wunſch').] Für nächſtes Jahr dürfte wohl einmal die Repa⸗ 
ratur einer Statue auf den ſtädtiſchen Etat kommen, die einer gründlichen Re⸗ 
ſtauration bedürftig iſt. Wir meinen das Standbild Friedrich Wilhelm II. im 
ſcheitniger Park. Das Steingewand dieſer Statue nähert ſich ſchon ſehr der 
antiken Figurenbekleidung, und namentlich ſind die Inexpreſſibles über den 
90 in einem Umfange geplatzt, daß eine vollſtändige Erneuerung nothwen⸗ 

ig iſt. 

[Eine muſikaliſche Nachbarſchaft.] Wie vorſichtig das Publikum 
bei der Schließung von Miethskontrakten vorgehen müſſe, beweiſt folgender Fall. 
Ein hieſiger Beamter hatte in einer Vorſtadt eine Wohnung gemiethet, und da 
ihm dieſelbe ſowohl wegen ibrer Räumlichkeit als wegen ihrer Lage beſonders 
konvenirte, mit dem Hausbeſitzer einen dreijährigen Kontrakt abgeſchloſſen. In 
Folge deſſen zog er am 1. Oktober mit feiner Familie ein, hatte ſich ſehr bald 
häuslich eingerichtet, und ſich mit der Ueberzeugung, daß er mit der neuen 
Wohnungs⸗Wahl einen glücklichen Zug gethan habe, die erſte Nacht zur Ruhe 
gelegt. Doch wie bitter ſollte der Arme bald enttäufcht werden! Am Morgen 
des 2. Oktober ſetzte er ſich nämlich wie gewöhnlich an ſeinen Arbeitstiſch, um 
die vom Büreau mit nach Hauſe gebrachten theilweiſe kopfzerbrechenden Arbeiten 
zu erledigen, als auf einmal unter ihm, zwar ſehr rein und ſauber, doch für 
ihn allzuſtörend, ein Poſaunen⸗Solo aus irgend einer Oper begonnen und das 
Thema in den verſchiedenſten Variationen durchgeführt wurde. Der derartig 
Gequälte konnte feine Arbeit durchaus nicht weiter fortſetzen und ſah ſich gend⸗ 
thigt, nach einer Hinterſtube überzufiedeln, in dem ſüßen Wahne, daß er dort 
die unliebſamen Poſaunentöne minder hören würde. Hierin täuſchte er ſich 
allerdings nicht, doch kaum hatte er feine Altenſtöße wieder zur Hand genom⸗ 
men, als ſein Nachbar zur Rechten, nur durch eine dünne Wand von ihm ge⸗ 
trennt, Studien auf der Flöte zu machen begann. Dieſelbe Konzertmuſik wieder: 
bolte ſich nun alle Tage, weßwegen der ſo ſchrecklich enttäuſchte Miether zum 
Wirthe ging und um Abhilfe bat. Von dieſem hörte er aber nichts Erfreu⸗ 
liches, da ſowohl der unter ihm wohnende Poſauniſt als der neben ihm logirte 
Flötiſt, beide Muſiker von Fach, ebenfalls auf längere Zeit Kontrakt hatten. 
Da nun der Miether nur dann das Recht hat, vom Kontrakte abzugehen, wenn 
ihm die Wohnung in kontraktwidriger Beſchaffenheit überliefert wird, ein ſolcher 
Fall aber in der für den Beamten unangenehmen muſikaliſchen Nachbarſchaſt 
nicht vorlag, ſo blieb demſelben nichts übrig, als ſich ruhig ſeinen permanen⸗ 


ten Ohrenſchmaus gefallen zu laſſen. 

m. n. e Der Bewohner eines Hauſes der Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße hat in dieſem Sommer einen merkwürdigen n e zu 
beherbergen gehabt, der dieſes Jahr das erſtemal ſich zu ihm fand. Vor ſeinem 
Nalin batte nämlich ein Schwalbenpaar ſich das friedliche Neſt gebaut und der 
Mann hatte den zärtlichen Eltern dies nicht gewehrt. Lange Zeit hatte er ſich 
um das Neſt und ſeine Bewohner nicht gekümmert, bis er endlich vor Kurzem, 
als er eines Abends zum Fenſter hinausſah, den Schwalbenvater aus dem 
Neſte herausguckend bemerkte und dabei wahrnahm, daß er ein kleines metal⸗ 
lenes Blättchen am Halſe hängen habe, auf dem er nur die Buchſtaben N. K. 
entziffern konnte. Einige Tage darauf wurde er doch des Vogels habhaft und 
fand bei näherer Beſichtigung auf der andern Seite des Täfelchens das Wort: 
„Schweidnitz“, aver ſehr undeutlich eingekratzt. Sollte der Hr. K. K. in 
Schweidnitz dieſe Zeilen leſen, fo wird es ihm gewiß intereſſant genug ſein, 
zu vernehmen, daß ihm ſein früherer Hausgenoſſe untreu geworden und ſeinen 
Wohnſitz von Schweidnitz in die Reſidenzſtadt Breslau verlegt habe. 

Eine jo merkwürdige Gemüthlichkeit, wie fie der folgende Fall nachweiſt, 
muß namentlich ſchon desbalb wunderbar erſcheinen, wenn der Repräſentant 
deſſelben (ſcheinbar?) den gebildeteren Ständen angehört. Vor wenigen Tagen 
nämlich kam mittelſt Eiſenbahn ein Herr hierorts an und kehrte mit einem 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


) Der zweite eingereichte Artikel des geehrten Einſenders hat leider aus er⸗ 
heblichen Gründen nicht aufgenommen werden können. — Wir bitten um 
fernere Zuſendungen. Die Red. 


Schilleriana. 

Aus Hamburg wird der augsburger „Allgemeinen Ztg.“ geſchrieben: 
In Bezug auf die Feier von Schillers hundertjährigem Geburtstag 
ſind wir noch immer nicht weiter gekommen. Das Comite mag im 
Stillen wohl thätig ſein, um der nächſten Verſammlung des ſogenann⸗ 
ten großen Comite's, dem ſich alle diejenigen zuzählen, welche eine be⸗ 
ſonders rege Theilnahme für die Sache bekunden, ein ausgearbeitetes 
Programm vorzulegen, zu einem Entſchluß, wie ein ſolches Programm 
auch ausführbar ſei, läßt ſich unmöglich eher ſchreiten als bis der Se⸗ 
nat auch auf die erneuerte Supplik wegen Verlegung des Bußtages, 
die morgen eingereicht werden ſoll, geantwortet haben wird. Nach 
unſerm Dafürhalten kann dieſe Antwort ſchwerlich anders lauten als 
die erſte, d. h. abſchläglich. Einſtweilen hat ſich ein Theil der hieſigen 

Preſſe bemüht darzuthun, daß es nothwendig ſei, den Bußtag zu ver⸗ 
legen, um den Schillertag feiern zu koͤnnen — eine Anſicht, die nicht 
von allen getheilt wird, weßhalb denn auch gegneriſche Federn ſich der 
Frage bemächtigen. Perſoͤnlich halten wir es für einen Mißgriff, daß 
man den Weg des Supplicirens betreten hat, es wäre unſeres Be 
dünkens zweckmäßiger geweſen, ſich den Verhältniſſen zu fügen, und die 
Feier ſogleich für den 11. November feſtzuſetzen. Dadurch hätte man 

keine Zeit verloren, und die Meinungen nicht geſpalten. 

Auch Nürnbergs Vereine ſchicken ſich zu einer Schiller⸗Feier an. 
Der „Pegneſiſche Blumen⸗Orden“ bereitet eine Vorfeier für ſeinen ge⸗ 
wöhnlichen, auf den 7. November fallenden Verſammlungstag; andere 
Vereine faßten den Schillertag für ihre Feſtlichkeit ins Auge. Den 
erſten über die engen Grenzen einer geſchloſſenen Geſellſchaft hinaus— 
tretenden Schritt that der literariſche Verein, indem er an die Stadt⸗ 

Obrigkeit das Geſuch ſtellte, ihm den Rathhaus⸗Saal zu einer allge⸗ 
meinen Feierlichkeit zu Öffnen, und in richtigem Verſtändniß ihrer Auf: 
gabe haben Nürnbergs Väter dieſes gewährt. Möchten nun auch in 
anderen Städten, in denen es an großen öffentlichen Sälen fehlt, die 
Stadträthe es als eine Ehrenſache betrachten, die ſtädtiſchen Räumlich⸗ 
keiten zur Verherrlichung Schiller's zu Öffnen. Den zweiten Schritt 
Ihaten Maler Maar und acht andere Ehrenmänner, indem fie die Bor: 
ſteher der ſämmtlichen hieſigen Vereine über die Veranſtaltung einer 
von den verbundenen Kräften ſämmtlicher Vereine herbeizuführenden 
gemeinſchaftlichen und offentlichen Feier ſich zu berathen einluden. Eine 
dreitägige Feſllichkeit, an welcher die ganze Stadt Theil nehmen wird, 
kann nun in Ausſicht geſtellt werden. 

Der „Didaskalia“ ſchreibt man aus Stuttgart vom 2. Okt.: „Zum 
Schillerfeſte wird noch eine intereſſante Schrift, ein noch nie gedrucktes 
nn des großen Dichters, erſcheinen, das lange im Ausland gelegen, 

wieder nach Würtemberg zurückgewandert iſt. Es iſt dies eine 
von Schiner als Karlsſchüler im Jahre 1778 für die Herzogin Franziska 


verfaßte Geſchichte Würtembergs, die von ihm auf Anſuchen der Her: 
zogin für dieſe verfaßt und von andern Karlsſchülern durch ein allego⸗ 
riſches Titelblalt illuſtrirt wurde. Nach dem Tode der Herzogin kam 
das Manuſkript, wie viele ihrer Papiere, unter anderm auch 200 
Originalbriefe des Herzogs Karl und der Herzogin Franziska, die 
gleichfalls demnächſt veröffentlicht werden ſollen, nach Regensburg, von 
wo fie erſt ſpäter und mehr zufällig wieder den Weg nach Würtem⸗ 
berg fanden. Es wird dieſe bis zum Regierungsantritt des Herzogs 
Karl reichende Geſchichte Würtembergs in der würtembergiſchen Volks: 
bibliothek, aber auch beſonders als Supplement zu Schiller's Werken 
erſcheinen. 

Dem „Pfälz. Kurier“ wird vom Gebirg geſchrieben: „Bekanntlich 
hat Schiller im Jahre 1782 in unſerem pfälziſchem Städtchen Og⸗ 
gersheim vor den Nachſtellungen des Herzogs Karl von Würtemberg 
ein ſicheres Aſyl gefunden, woſelbſt er ſeine „Kabale und Liebe“ an⸗ 
fing und die erſte Ausgabe ſeines „Fiesco“ beendete, welch' letzteres 
Stück er ſodann dem damaligen Buchhändler Schwan in Mannheim 
für 11 Louisd'or verkaufte, um mit dem Betrag feine ihn drängen: 
den Gläubiger zu befriedigen. Im dortigen Wirthehaus zum „Vieh⸗ 
hof“ war es, wo er anfangs unter dem Namen Dr. Wolf mit ſeinem 
intimen Freunde, dem Muſikus Streicher, unter dem Namen Dr. Rit⸗ 
ter, in tiefſter Verborgenheit lebte, dann und wann in der Abenddaͤm⸗ 
merung nach Mannheim ſchlich und mit ſeinen Freunden daſelbſt ver⸗ 
kehrte. Der Kaufmann Derain von Oggersheim erhielt zuerſt durch 
das ihm zufällig in die Hände gekommene, nutzlos gewordene Fiesco⸗ 
Manuſcript Kunde von der Anweſenheit des großen Dichters. Am 
Schluſſe genannten Jahres reiſte unſer Schiller von hier über Worms 
nach Bauerbach bei Meiningen, wo er bei der Familie v. Wolzogen 
eine bereitwillige Zufluchtsſtätte fand; kam jedoch zu Ende des folgen⸗ 
den Jahres wieder nach Oggersheim, jedoch nur auf ganz kurze Zeit. 
Das durch Schiller hiſtoriſch gewordene Haus liegt an der Mutter: 


ſtadter⸗Straße, iſt noch in ziemlich baulichem Zuſtande, ebenſo if das 


Zimmer noch ganz gut erhalten, das er inne hatte. Als vor einigen 
Jahren der König Ludwig in Oggersheim war, beſuchte er auch die 
ehemalige Wohnung Schillers, bei welcher Gelegenheit er den Wunſch 
äußerte, dieſelbe durch irgend eine kleine Gedenktafel zu kennzeichnen, 
welcher koͤnigl. Aeußerung auch baldigſt entſprochen wurde. Die Stein: 
tafel trägt die Inſchrift: „In dieſem Hauſe wohnte Friedrich von 
Schiller, der Dichtkunſt in erwünſchter Verborgenheit lebend. A. D. 
1782.“ Da das Innere des Schiller'ſchen Wohnzimmers nicht einmal 
mit dem Bildniſſe des Dichters geſchmückt war, ſo hat im November 
1856 ein Verehrer Schillers das Portrait deſſelben dem dortigen Bür⸗ 
germeiſter überſendet, mit dem Erſuchen, ſolches in genanntem Zimmer 
aufhängen laſſen zu wollen, was auch ſofort geſchah. 


Unſere „Bresl. Montagszeitung“ berichtet aus Dresden, 8. Sep⸗ 
tember Abends: Heute wurde die ſchon erwähnte Generaloerſammlung 
der Vereine zu einer allgemeinen Schillerſtiſtung in dem mit Blumen 
und der Büſte Schillers geſchmackvoll dekorirten Saale des naturhiſlo⸗ 
riſchen Muſeums eröffnet. Mit Ausnahme Hamburgs waren fämmt: 
liche Zweigvereine reſp. durch Delegirte vertreten. Nachdem Geh. Rath 
Dr. Carus zum Präſidenten und Dr. Gutzkow zum Vieepräſidenten 
gewählt worden waren, wurde zur Wahl eines Ausſchuſſes zur Begut⸗ 
achtung der vom dresner Verein vorbereiteten Vorlagen geſchritten und 
in denſelben gewählt: Dr. Braunfels aus Frankfurt, Dr. E. Förſter 
aus München, Dr. Haubold aus Leipzig, Generalintendant Dingelſtedt 
aus Weimar, Dr. Julius Hammer von hier und Dr. Gutzkow als 
Vertreter des dresdner Comite's. — Die Zahl der Anweſenden beträgt 
circa 25, meiſt anerkannte Kapazitäten. Berichterſtatter find nicht zu⸗ 
gelaſſen. Wie man vernimmt, find die Debatten äußerſt lebhaft, und 
ſcheint es faſt, als ob über den Sitz der Stiftung in Dresden oder 
Weimar eine Prinzipienfrage eröffnet werden wird. Morgen, Sonntag 
iſt Fortſetzung der Berathung. — Die National-⸗Lotterie zum Bellen 
der Schiller⸗Stiftung hat ſehr glücklich debütirt. Am erſten Tage find 
bereits gegen 9000 Leoſe verkauft worden. Die Betheiligung aus 
Schleſien ſcheint ſehr lebhaft zu werden. Ein Buchhändler aus Gleis 
witz hat 60 Looſe auf einmal beſtellt. N 

Von Dr. Joachim Meyer in Nürnberg, der ſich bereits um die 
philologiſche Korrektheit des Schillerſchen Textes, die noch immer Man⸗ 
ches zu wünſchen übrig läßt, Verdienſte erworben, find neue „Bei— 
träge zur Feſtſtellung, Verbeſſerung und Vermehrung des 
Schillerſchen Textes“ (Nürnberg, Campe) erſchienen, in denen be⸗ 
ſonders einige Stellen der „Gedichte“, fowie eine der „Jungfrau von 
Orleans“ und „Kabale und Liebe“ einer paſſenden Revifion unterworfen 
werden. 

Was das viel bezweifelte Gedicht: die Sonnenprieſterin, be⸗ 
trifft, fo wird in der Broſchüre entschieden feſtgeſtellt, daß es von Schiller 
iſt. Frau v. Gleichen-Ruß wurm beſſtzt eine von ihrer Mutter ges 
fertigte Abſchrift, unter welcher auch die Jahreszahl ſteht. 

Was unſer breslauer Theater betrifft, ſo ſind hier die Vorbetei⸗ 
tungen zu einer würdigen Schillerfeier im Gange. Dem Vernehmen 
nach wird ſich die Feier auf drei Theater-Abende erſtrecken und außer 
Schillerſchen Dramen auch ein für unſere Bühne ausſchließlich gedich⸗ 
tetes Feftipiel zur Aufführung kommen. 


Berichti gung.] Im letzten Feuilleton⸗Artikel der geſtrigen Zeitung iſt 
am (Schluß ftatt 5 en Dr — berliner am zu leſen. f 


Mit einer Beilage. 
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hieſigen⸗Univerſität, und 
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Beilage zu Nr. 475 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch, den 12. Oktober 1859. 


Ber (Fortſetzun 
a voll Sachen in einem mittleren Ga 
er ſeine Reife fortiegen, i 
kein Geld habe, weder um feine Rechnung zu bezahlen, noch feine Weiterreiſe 
antreten zu können. Er bat ihn daher, den Koffer mit den Sachen an Jeman⸗ 
den verkaufen zu laſſen. Der Wirth ſchien dem Antragſteller in Bezug auf 


das Eigenthum der Sachen nicht recht zu trauen, namentlich da er fie ſofort h 


verkaufen wollte, weil man doch ſonſt höchſtens den Koffer beim Wirth als 
Pfand zurückläßt, um ihn ſpäter wieder einzulöſen. Der Wirth rief einen Be⸗ 
amten herbei, der ihm erklärte, er möge doch für den Verkauf feiner Habſelig⸗ 
keiten ſelbſt ſorgen. Da erklärte der Veen rundweg: „Ich verkaufe die Sa⸗ 
chen nicht; wenn ich kein Geld habe, ſo kann ich auch hier weder wohnen blei⸗ 
den, noch weiterreiſen, es bleibt mir alſo nichts anderes übrig, als mich quar⸗ 
tierlos zu melden.“ Dieſem Umſtande iſt dann auf andere Weiſe abgeholfen 
worden. 

In einem Hauſe der Oderſtraße wohnt ein muſikaliſcher Schuhma⸗ 
cher, der ſeine Virtuoſität nicht zu Nutz und Frommen, ſondern zu Leid und 
Weh der n allabendlich zu koſten giebt. Er beſitzt eine kleine 
Orgel, die aber in einem ſehr deſolaten Zuſtande iſt, ſo daß von dem Verſe: 
Guter Mond, du gehſt jo ſtille“, nur noch die Töne ſich vorfinden, die für 
die Worte paſſen: „Guter Mond — — — ftille“, das übrige fehlt, iſt Luft, 
ift Kunſtpauſe. Aber der Künſtler übt nur das eine, alte Lied, das jeden 
Abend ſechszigmal wieder neu wird — und die Hausgenoſſen zur Raſerei an⸗ 
reizt. Bitten und Vorſtellungen haben bis jetzt nichts vermocht, um dies Kon⸗ 
zert zu inhibiren. 2 j Ka 
er 12. Oktober 1859] iſt ein zweihundertjähriger Gedenktag der 
es kann darum nicht ganz unzeitig erſcheinen, darauf 
aufmerkſam zu machen, obwohl eingeſtanden werden muß, daß die Geſchichte der 
Anſtalt, vorzüglich in Betracht der hartnäckigen Kämpfe, die ſie um jeden Fuß 
breit Boden zu beſtehen batte, eine ganze Reihe ſolcher einzelnen, für ihr Her⸗ 
anwachſen erheblichen Gedenktage aufzuweiſen hat. Die alma viadrina iſt 
reilich nicht mehr die alte Leopoldina und der Tag kann darum auch nicht als 
hr Stiftungstag gelten, ſondern nur an den leiſen, vorſichtigen Anfang erin⸗ 
nern, wie man am 12. Oktober 1659 Abends gegen 11 Uhr nach einem Re⸗ 
ſtript Leopold I, (d. d. Preßburg vom 26. Sept. 1659) die Väter von der 
Geſellſchaft Jeſu vom Oberamt „unvermerkt“ interimiſtiſch (hieß es), da man 
ihnen nächſtens einen anderen und bequemeren Platz anweiſen wolle, in die 
Räume der alten Kaiſerburg einführte. Nur interimiſtiſch ſollten die Patres 
bier ihre Stätte finden, allein beati possidentes! Die HH. Patres find nicht 


wieder herausgegangen. 
Verdutzt ſah die Stadt am Morgen, was da geſchehen war. Ihre Abge⸗ 
Breslau eigne ſich nur für Han⸗ 


ordneten tagten und klagten bei Hofe in Wien, 5 
del und Gewerbe, große Kaufleute würden vor dem wilden Weſen der unbän⸗ 
digen Jugend hinwegziehen, die Studenten keine Wohnungen finden, es würde 
wiſchen ihnen, den jungen Handwerkern, Kaufdienern und Soldaten Mord und 
diſchlag geben (und das wurde ſattſam wabr) und mehr dergleichen, aber die 
Patres wirihſchafteten indeß in dem alten Schloßgemäuer rüftig fort, über das 
ganze Gefilde vom Kaiſerthor an, den Raum der heutigen Kirche, und wo heut 
die neuen Gebäude ſtehen, bis zur Promenade, ſie kauften dazu ein Haus um 
das andere, erwarben vom Hofe dann auch die kaiſerlichen Ställe, und ehe die 
Stadt ſich recht beſann, ſaß ihr die gefürchtete Akademie auf dem Nacken (wenn 
urifterei und Medizin) und am 15. Auguſt 1660 
führten die Herren Patres in einem prunfvollen Aufzuge mit ihren Schülern 
den Beweis ad oculos, daß nun kein Proteſtiren mehr helfen könne. Freilich 
erſt 10 Jahre ſpäter, am 14. Juni 1670 erfolgte die wirlliche Schenkung und 
am 29. April 1671 die feierliche Uebergabe. Dann endlich am 28. April 1696 
kamen auch noch die Stallungen längs des Sperlingsberges hinzu, am 19. Mai 
1728 wurde mit einer Komödie: „Die gekrönte Weisheit in Salomone, 
da er ſich entſchloſſen, der Weisheit eine Wohnung zu bauen. 
der erſte Spatenſtich zum Bau der Leopoldina, wie ſie heute noch ſteht, ge⸗ 
than, und am 6. Dezember 1728 ward unter dem 6. Fenſterpfeiler von der 
ſcherpforte ab, der Grundſtein gelegt, die hohen Säle begannen bald widerzu⸗ 
allen von Lehren der Weisheit, Breslaus Straßen aber mitunter von ganz 
anderen Stimmen, denn in 12⸗ bis 15⸗hundert heißen Köpfen jugendlich muthi⸗ 
en Volkes (bis zu dieſer Ban waren die Zuhörer um 1740 geitiegen) lagerten 
ſcch die Labetränke der Wi N nicht ohne Schäumen, zu gediegener Kraft 
ab und es hat Ki und wieder blutige Köpfe gegeben. Solcher Flor der neuen 
Hochſchule war freilich erloſchen, als 1811 die neue Viadrina erſtand, die aber 
grünt und blüht und trägt ihre Früchte auf dem Stamme der alten ae ding! 


N 


auch vorläufig noch ohne 


Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: ein an einem 


Breslau, 11. Oktober. 
! uß breites und % Fuß 


auſe auf der Oderſtraße befeſtigt geweſenes circa 1 
2 ovales Blechſchild mit der Auficrift: „Meine Wohnung befindet ſich in 
Nr. 8 Stodgafie, O. Schwalbe. Von 1—2 Uhr geſchloſſen.“; Bahnbofsſtraße 
Nr. 17 zwei Thaler baares Geld, 1 goldne Broſche, 1 ſchwarzgefärbtes wolle⸗ 
nes Tuch, 3 wollene und 6 leinene Schürzen, 5 kattunene und 6 leinene Hals⸗ 
tucher und 2 filberne Löffel, gez. H. G. v. N. : 3 

Polizeilich in Beſchlag genommen 1 ſchwarzer Paletot und ein goldner Sie: 
gelring mit Stein. 3 g 

[Herrenloſer in Am 6. d. Mts. hat ſich auf der Berliner⸗Chauſſee 
unfern Pöpelwitz zu dem Matthiasſtraße 93 wohnenden r 
Reichel ein junger roth⸗ und weißgefleckter Hühnerhund, deſſen Eigenthümer un⸗ 
bekannt iſt, eingefunden. 

Gefunden wurde: 1 herrenloſe Radwer; 1 Schlüſſel. ; 

Verloren wurden: 1 Statuten: und Quittungsbud des Krieger⸗Sterbever⸗ 
eins auf den Namen „Pohl“ lautend; eine filberne Cylinderuhr mit römiſchen 
Jaden und Sekundenzeiger, ferner 1 kleine Haarbürſte und 1 Taſchenmeſſer; 

Paar ungenähte Damenhandſchuhe. 

Angekommen: Se. Excel. k. ruſſ. Wirklicher Staatsrath Dr. Fr. von 
Bunge aus Petersburg. Ihre Exc. Frau Staatsrath v. Bunge Null Gez 

hre Ker. — Geh. Rath Gräfin Lanskoronski aus Wien. Wir l. Geh. 

ath und Kammerherr von Lenski aus Warſchau. 5 (Pol. Bl.) 


2 Goldberg, 9. Oktobr. [Die ſchwebenden Gärten der Ber 
ramis und des Herrn John. — Quellenſtudien. — Die Stadt⸗ 
verordneten. — Notizen aus der ſtädt. Armenpflege.] Es 10 
nerhalb einer Stadt, keinen angenehmern Aufenthalt geben, als jene ins Mo⸗ 
derne übertragenen „Gärten der Semiramis“, die ebenen Bebahunden 
nach Häusler'ſcher Methode. Merkwürdig, und nur durch die Unbe we 
ſchaft mit deren eigentlichem Charakter zu erklären iſt es, daß dieſelben 1 
verhältnißmäßig fo wenige Verbreitung haben. Außer einigen Heineren, un 
zum Theil nicht ganz . e aus eführten Verſuchen befigt nun Goldberg 
auch ein ſolches Dach im großen Stile; Niemand ahnt von unten her ſeine 
Lage. Der ſeit vor. gehe durch einen bedeutenden Eiweiterungsbau zu impo⸗ 
ame ront erhöhte Gafihof des Herrn John am Obermarkte trägt es au 
einem Haupte. In dieſem Gebäude, das früher in zwei Spizgiebeln aft 
ſtrebte, befindet ſich jetzt ein mächtiger Saal, und es hat die Zahl der Gaſt⸗ 
zimmer in nobler Ausſtattung und verſchiedenen Größen einen erheblichen Zu⸗ 
wachs erfahren. Wenn man All dies auf bequemen Stiegen hinter reſp. unter 
fi) bat, tritt man aus dem obern Geſchoß auf eine Mumenterraſſe mit Lauben 
und einem Springbrunnen⸗Baſſin heraus, die ſich, nach der Straßenſeite dur 
den böber ſtrebenden Bau verdeckt, über das Vorder⸗ und Seitengebäude In 


dächern 
Pappd nie 


f 
i — i t 
muthlich Dank wiſſen. — Uebrigens ſteht es glücklicher Weiſe nich A 


a dem, 


doch j 
nicht zu Händen kommen möge!) wohl ſalicßen ſollte, vielmehr waltet im Stadt: 


) 
schee ein. Am andern Tage wollte 
ließ ſich den Wirth rufen und eröffnete ihm, daß er 


s zu derſelben mannigfache Einladungen ergangen. 


wie wir nach der Sitzung wenigſtens, der „wir“ als einziges Publikum beige⸗ 
wohnt, bezeugen können. Es betrug die Reihe der zur Erledigung kommenden 
Vorlagen wohl an die dreißig, und waren unter dieſen ſo umfaſſende und ſorg⸗ 
fältig durchgearbeitete, wie z. B. die zweifach geprüfte Jahresrechnung der Com⸗ 
munalverwaltung, bei der ſich eine Menge von Monitorien und Zwiſchenver⸗ 
andlungen ergeben hatten. Aus dem Vortrage des Reviſionsberichts erfuhren 
wir u. A., daß die Commune 2150 Thlr. aus der ſtädtiſchen Armenkaſſe allein 
zu den wöchentlichen Austheilungen an Arme bedurft hat, ungerechnet die an⸗ 
derweiten Koſten der Armenpflege. Dabei zählt Goldberg z. Z. nicht mehr 
7000 Einwohner. Die Armenbüchſen in den Gaſthöfen haben, wenn ich recht 
gehört, nichts eingebracht; früher war das anders. Für die Stadt⸗Armen⸗ 
pflege überhaupt ſind 4783 Thlr. aufgewendet worden, wozu noch 300 Thlr. 
an Zinſen aus Stiftungen ꝛc. treten. Es find 11 ganze und 14 halbe Hoſpi⸗ 
talitenſtellen unterhalten, auch Wohnungsmiethzuſchüſſe verabreicht und 386 Thlr. 
für Alimentation ausgegeben worden. Gelegentlich dieſe Mittheilungen fort⸗ 
ſetzend, verwahre ich mich gegen Vorwürfe, im Fall eine der gegebenen ir ern 
nicht „auf's Haar“ richtig de n ſollte. 


In letzter Stadtverordnetenſizung genehmigte die Verſammlung den Ankauf des 
in der Bahnhofsſtraße belegenen Birnbaumſchen Hauſes für den Preis von 
500 Thlr. und ein Wohnungsrecht für die Befigerin auf deren Lebenszeit, event. 
Entſchädigung dafür von hoͤchſtens 10 Thlr. Gedachtes Wohnhaus — wenn es 
überhaupt dieſen Namen beanſpruchen darf — iſt nen und allein zum Zwecke 
ſofortigen Abbruchs, ſobald die bereits eingegangenen Miethsverträge dies ges 
ſtatten, angekauft worden, und werden durch gänzliche Beſeitigung des Gebäu⸗ 
des die Bahnhofs⸗ und Gartenſtraße nicht nur nicht unweſentliche Verſchöne⸗ 
rung, ſondern auch die wünſchenswerthe Erweiterung erhalten. Bereits im 
Jahre 1853 hatte die Verſammlung einen dahin zielenden Beſchluß gefaßt, der 
jedoch wegen zu hoher Kauſſumme nicht zur Ausführung gekommen iſt. — Eine 
andere wichtigere Beſchlußnahme betrifft unſere, ſeit Jahren unbenutzt geblie⸗ 
bene, gänzlich hinfällige Begräbnißkirche. Schon vor längerer Zeit war ſei⸗ 
tens der Baudeputation aus polizeilichen Rückſichten das Gefahrvolle eines wei⸗ 
teren Beſtehens, reſp. ferneren Benutzung anerkannt und ihr Abbruch als noth⸗ 
wendig, gegenüber der Geiſtlichkeit und den eingepfarrten Landgemeinden aber 
auch ihr Wiederauſbau als unerläßlich erachtet worden. In einer neuerdings 
ſeitens der ſtädtiſchen Behörden mit dem Kirchenkollegium gepflogenen Bera⸗ 
thung war die Bedürfnitzfrage abermals zur Debatte geſtellt und bejaht wor⸗ 
den, worauf in einer, auch mit den betreffenden Dominialbeſitzern und Vertre⸗ 
tern der zur Parochie gehörenden Landgemeinden ſtattgehabten Berathung 
wohl eine Nothwendigkeit eines ſofortigen Abbruchs, nicht aber die Dringlichkeit 
eines Neubaues anerkannt wurde, in Folge deſſen die Angelegenheit der königl. 
Regierung darüber zur Entſcheidung vorliegt, ob nach geſchehenem Niederreißen 
ein Aufbau erfolgen müſſe, oder davon abgeſehen werden dürfe. Vorausſicht⸗ 
lich möchte die Behörde für erſteres ſich entſcheiden; in beiden Fallen aber ver⸗ 
liert der Ort wiederum ein gemeingefährliches Gebäude, während gleichzeitig 
Niedervorftadt und Friedhof ſich freundlicher geftalten. — Unfer letzter Jahr: 
markt, welcher ſonſt der beſte im Jahre zu ſein pflegt, iſt nicht glänzend für 
die Verkäufer ausgefallen. Das ungemein liebliche Herbſtwetter hatte zwar eine 
ſehr zahlreiche Menge Auswärtiger angezogen, darunter aber wenig ernſtliche 
Kaufluſtige, zumal der anhaltend ſchöne Herbſt die Befriedigung der Winterbe⸗ 
bürfnifje noch nicht in erſte Reihe ftellte, Nicht reger war der Verkehr auf dem 
ziehmarkte, wo zwar viel Vieh aufgetrieben war, die Kaufluſt aber trotz 
niedrigen Preiſen flau blieb. Eines lebhaften Zudranges hatte ſich die am Nies 
derringe aufgeſtellte Knillingerſche Menagerie zu erfreuen, deren Beſuch au 
andern Orten empfohlen fein möge. 


E. Hirſchberg, 10. Oft. [Herr Referendarius Tſchiedel! deſſen 
muſikaliſche Thätigkeit in und um Hirſchberg hinlänglich bekannt und anerkannt 
worden iſt, hat nun ſein „letztes Konzert“ gegeben und damit zugleich ſeiner 
offentlichen muſikaliſchen Wirkſamleit das „Finis coronat opus!“ zugeru⸗ 
fen. Seit dem Jahre 1841 hier anweſend, find die Leiſtungen Tſchiedels in 
muſikaliſcher Beziehung ſeit jener Zeit bis auf den heutigen Tag nicht unerheb⸗ 
lich, ja man kann ſogar ſagen, von Einfluß geweſen. Wer es weiß, in welchem 
Zuſtande während eines ee Zeitraumes die Muſik überhaupt hierorts ſich 
befand, wird Tſchiedels Beſtrebungen um jo mehr Anerkennung zollen müſſen, 
als Mangel an Zeit und Widerwärtigkeiten aller Art ihm nicht immer den be⸗ 
tretenen Weg zu ſeinem Ziele mit Blumen beſtreuten. Trotz alledem ermüdete 
er nicht auf dem einmal betretenen Wege vorwärts zu ſchreiten und ſein Ziel 

u erreichen. So verdanken wir ihm durch 17 Jahre lang eine Reihe der ſchön⸗ 
hen Konzertabende, deren Erinnerungen zu den angenchmiten gezählt werden 
Fleißig unterſtützt von Schwantke, Genolla und namentlich C. 
Scholz, der, wie ein waderer Kämpe, bis zur letzten Stunde treu an ſeiner 
Seite ausharrte, konnte Tſchiedel es allerdings wagen, bedeutende muſikaliſche 
Werle, unterſtützt von feinem Geſangverein, den hieſigen Dilettanten und Mu: 
ſitchören, in einer Weiſe aufzuführen, deren Erfolg ein meiſt glänzender war. 
Zahlreiche Beweise der Anerkennung ſprechen für dieſe Behauptung. Aber mit 
dem Schluß der Tſchiedelſchen Konzerte und ſeines Geſangvereins beginnt zu⸗ 
gleich eine neue Epoche des hieſigen muſikaliſchen Lebens. Ein Glück, wenn 
das, was die Vorgänger aufbauten, von jungen Kräften weiter fortgeführt wird. 
Und jo wollen wir denn, das Alte nicht vergeſſend, des Neuen uns erfreuen 
und mit dem Tſchiedelſchen Scheidegruße dem neuen Thom aſchen Vereine die: 
ſelbe Ausdauer, aber auch daſſelbe Glück hiermit von ganzem Herzen wünſchen, 
deſſen ſich der Tschiedelſche Verein mit feinem Dirigenten erfreuen konnte. 


$ Glaz, 9. Ottober. [Lob dem Fortſchritt.] Nicht nur unſer ſchon 
längere Zeit im Betriebe befindlicher Bergbau, namentlich in Bezug auf die 
Steinkohlenförderung in Eckersdorf und Schlegel, nimmt einen immer grös 
ßeren Aufihwung, ſondern es werden auch, abgeſehen von den früher verfebl: 
ten Bergbau⸗Verſuchen in Köͤnigshain, Steinwitz u. |. w., jetzt wieder 
manche neue Verſuche an anderen Stellen gemacht, die zu Hoffnungen eines 
bald ſehr lohnenden Erfolges berechtigen. Wir können mit ziemlicher Beſtimmt⸗ 
heit vorausſetzen, daß die im Werke begriffenen Unternehmungen, ſobald die 
Eiſenbahn von Waldenburg bis in unſere Graſſchaft weiter geführt ſein wird, 
unſeren Graſſchaſtbewohnern hoͤchſt lohnend fein werden. — Außer den vielen 
Vorzügen, welche unſere Graſſchaft noch rückſichtlich der zahlreichen Heilguellen 
1 verdient auch in neuerer Zeit unſere Agricultur eine ganz beſondere 

eachtung. Vor kaum länger als 30 Jahren erbaute unſere Grafſchaſt bei 
weitem nicht einmal Alles, was zum ausreichenden Conſum erfordert wurde, 
während ſich jetzt unſer Landbau bereits auf der böchſten Stufe befindet, und 
einen nicht unbedeutenden Ueberfluß von allen Produkten gewährt. — Aber 
auch in andern induſtriellen Zweigen bleibt unſere Grafſchaft hinter andern 
Gegenden nicht mehr zurück. ir erwähnen hier nur als ein ganz neues Un⸗ 
ternehmen der Apfelweinfabrikation von Fl. Bittner auf der Böhmiſchen⸗ 
Straße, woſelbſt jetzt die erſten wohlgelungenen Verſuche aus den Jahren 1857, 
1858 und 1859 ihre Probe beſtehen, und die verſchiedenen Weinſorten in einem 
offenen Lokale zum Ausſchank gelangen. 


— ——— —- —ę.:zͤ 
x. Matibor, 9. Oktober. [Eröffnungsfeier der herzogl. Dampf⸗ 
brauerei.] Wie von uns ſchon berichtet worden, ift die alte herzogl. Brauerei 
nunmehr durch eine neue Dampfbrauerei erſetzt worden, die zu den groß: 


müſſen. 


chf artigſten ähnlichen Ctabliſſements Schleſiens zählt und in Oberſchleſien ſicher 


den bervorragendſten Plaß behauptet. Griteute fi das Bier der herzoglichen 
Schlohbrauerei bieder Then eines vorzüglichen Rufes und eines Abſatzes über 
die Grenzen Schleſiens hinaus, fo, wird ſicherlich die neue Brauerei einen noch 
er Ruf gewinnen. Wie wir bören, find ſchon eine Menge der umfaſ⸗ 
endſten Beſtellungen auf das neue Bier eingelaufen. — Die feierliche Eröff 
nung der neuen Dampfdrauerei hat am geſtrigen u ſtattgefunden. Es waren 

uch wohnten der Feierlich⸗ 
Herrn v. Wieſe veranſtaltet worden war, 


keit, die von dem General ⸗Director 
atibor, 


die herzogl. Beamten in großer Zahl bei. Der Herzog von 
Durchlaucht, batte feine RT bei dem Feſte zugeſa b und ſeine Ankunft, 
die mit dem Beginn der Feier erfolgen ſollte, auf 11 Ahe Vormittags feſtgeſetzt. 
Leider war jedoch Se. Durchlaucht zu erſcheinen verhindert, und jo konnte das 


irector Herrn v. Wieſe gerichtetes Schreiben einlief und die Anweſenden von 
der unvorhergeſehenen Abhaltung in Kenntniß ſetzte. Der Eingang und das 
nnere der Brauerei waren feſtlich durch Blumen ausgeſchmückt, eben fo er⸗ 
chienen Bierbehälter, Tonnen und Aehnliches reich bekränzt. Die Feier begann 
mit einer Anſprache des General⸗Directors Herrn v. Wieſe, worin dieſer auf 
die Schwierigkeit der Wiederberſtellung des durch den Brand vom 19. Januar 
1858 zerſtörten Schloſſes hinwies und rühmend die Thätigkeit der bei dem 
Neubau beſchäſtigt geweſenen Handwerker anerkannte, deren raſtloſer Fleiß es 
möglich gemacht hakte, nach Wegſchaffnung der großen Trümmermaſſen ſchon 
am 1 5 deſſelben Jahres zur feierlichen Hoch dun S. 8 zu ſchreiten. 
Schließlich brachte der Herr General⸗Director ein Hoch auf Se. Durchlaucht den 


# 


H. Hainau, 9. Okt. [Stadtverorbnetenfigung. — Jahrmar! 1250 


& 


. gt erſt um I Uhr Nachmittags beginnen, zu welcher Zeit ein an den General: werd 


verordneten⸗Collegium und inſonders deſſen Vorſtande eine große Rührigkeit,[ Herzog von Ratibor aus, in das alle Anweſenden dreimal rk 
es, 


ſtimmten. Herr Maurermeiſter Starke, der verdienſtvolle Erbauer des Sch 
edachte hierauf in gebührender Weiſe der großen Verdienſte, die ſich vor 

llem der Herr General⸗Director ſelbſt um die Vollendung des Werkes erwor⸗ 
ben, das erſt durch ſeine Energie, ſeinen Kunſtſinn und ſeine Thätigkeit Das 
geworden, als was es heute erſcheint. Das Verdienſt des Herrn v. Wieſe zu 
ehren, wurde ihm auf die Aufforderung des Redners von den Anweſenden ein 
dreimaliges Hoch gebracht. Inzwiſchen waren die Geladenen mit vortrefflichem 
Bier und Speiſen bewirthet worden und die Stimmung allmahlig eine leben⸗ 
digere geworden. Einer der Anweſenden brachte ein Hoch auf die Stammgäſte 
der Schloß⸗Reſtauration aus. Zum Schluſſe unterzeichnete ein Jeder auf einer 
cirkulirenden Liſte, die den Urkunden beigefügt werden ſoll, Namen und Cha⸗ 
rakter. Endlich um halb 4 Uhr Nachmittags trennte man ſich. 


* Myslowitz, 10. Oktober. [Oberſchleſiſcher Sängerbund.] Zu 
dem Concerte, welches am 9. d. M. hier ſtattgeſunden, hatte unſer zwar kleine, 
aber äußerft ſtrebſame Männer⸗Geſang⸗Verein die Geſangvereine von Beu⸗ 
then O.⸗S. und Königshütte eingeladen; außerdem war die in Tarnowitz be⸗ 
udliche oberſchleſiſche Bergkapelle engagirt und die Mitwirkung eines hier Biel 
en Violin⸗Virtuoſen, des Spediteurs Landowskly, erbeten worden. Dieſen 
Ee bſamen Vorbereitungen entſprach ein ungemein glänzender Erfolg. Es hatte 
ſich ein zahlreiches, den verſchiedenſten Ständen angehöriges Publikum aus 
nah und fern eingefunden. Die I en Concert⸗Piecen wurden zur größ⸗ 
ten Zufriedenheit der gel zur Aufführung gebracht. Einzelne Aufführun⸗ 
gen, u. a. „der Vorpoſten“ von V. E. Becker und das „Ruderlied“ von J. Ho⸗ 
ven, das erſtere von der Bergkapelle, das andere durch einen Flügel begleitet, 
ernteten lebhaften Beifall. Außer dieſen verdient die Aufführung der „Har⸗ 
monie“, Hymne für Männer⸗Chor mit Orcheſterbegleitung von W. Tſchirch ans 
erkennende Erwähnung. Die Krone des Concerts bildete aber das vom Herrn 
Landowsky vorgetragene 12. Concert für Violine von L. Spohr, bei welchem 
Herr Landowsky durch ſeinen künſtleriſchen Vortrag ſämmtlichen Zuhörern den 
ſchönſten Genuß bereitete und allen hieſigen Einwohnern bewies, eine wie ſchätz⸗ 
bare muſikaliſche Rei wir in ihm beſitzen. — Der auf das Concert folgende 
Tanz, an welchem fait alle anweſenden Damen theilnahmen, ſowie die den er⸗ 
ſchöpften Saͤngerkehlen dargebotene Gelegenheit zu deren Erfriſchung bildeten 
vielleicht für Manche einen nicht minderen Genuß als die vorangegangenen 
künſtleriſchen Leiſtungen. Der größte Gewinn dürfte aber aus dem genußreichen 
Abend für uns erwachſen, wenn die wahren — . — der Muſik, wie zu hoffen 
ſteht, den einmal betretenen Weg gemeinſchaftlichen Wirkens weiter verfolgen 
und durch Bildung eines oberſchleſiſchen Sängerbundes zu noch grö⸗ 
ßeren Leiſingen ſich befähigen. 


RNybnik, 9. Oktober. [Tages⸗Chronik.] In Folge eines mächtigen 
Steinwurfs von außen her — welcher, wenn auch glücllicher Weiſe keinerlei 
Beſchädigung, ſo doch ein großes Geräuſch herbeiführte — iſt am vorgeſtrigen 
Abend der verſöhnungsfeſtliche Gottesdienſt der Iſraeliten in der hieſigen Sy⸗ 
nagoge auf kurze Zeit unterbrochen worden. Von wem dieſer Bubenſtreich — 
ein ähnlicher iſt hier ſchon vor zwei Jahren vorgekommen — verübt wurde, 
iſt bis jetzt noch nicht genau ermittelt. Doch ſoll man, wie wir hören, dem 
Thäter bereits auf der Spur ſein. — Durch einen längern, eben ſo kräftig wie 
gemüthvoll und rührend geſchriebenen Aufſatz in deutſcher und in polniſcher 
Sprache, an der Spitze der jüngſten Nummer unſeres „Kreisblattes“, dankt 
unſer Landrath, Herr Baron v. Durant, den Inſaſſen des Kreiſes für die 
vielfachen Beweiſe der Liebe und Anhänglichkeit, welche ihm am 1. d. M., als 
an dem Tage feines 25jährigen Amtsjubiläums, aus allen Ständen, Confeſ⸗ 
ſionen ꝛc. dargebracht worden. Wie wir aus dem Eingange dieſes Aufſatzes 
erſehen, ſo wurde mittelſt Kabinets⸗Ordre des hochſeligen Königs vom 5. Aug. 
1834 die Wahl der rybniter Kreisſtände genehmigt und Herr Baron v. Durant 
um Kreis⸗Landrath ernannt, während Letzterer erſt am 1. Oktober deſſelben 
Jahres ſein Amt antrat. — Bezüglich der Jubelfeier vom 1. d. M. (vergl. 
unfern Bericht in Nr. 461) geſtatten Sie uns wohl noch nach Be daß 
unter den Theilnehmern am Feſt⸗Diner auch der Landrath v. Seher hoß aus 

leß, der Oberpräſident z. D. Landtagsabgeordneter Pinder, und der Profeſſor 
uh ſich befunden, jo wie daß unter den Feſtgeſchenken auch ein werthvolles 
aus der Stadt Loslau üderreicht worden. — Die Kartoffelernte iſt überall im 
vollen Gange. Die Reſultate ſind jedoch ſehr verſchieden. Auffallend, aber 
nichtsdeſtoweniger erklärlich iſt die Erſcheinung, daß diejenigen Landwirthe, 
75 50 gedüngt, weit ſchlechter ernten als diejenigen, welche nur mager ge⸗ 
ngt haben. 


Kreis Neuſtadt O/S. Am 7. d. Mts. feierte der königl. Domainen⸗ 
Arzt, Herr Heinrich Leopold fein 50 jähriges Amtsjubiläum. Im December 
des Jabres 1812 erhielt derſelbe ſein Anſtellungsdekret als königl. Domainen⸗ 
Arzt nach Chrzelitz. Deſſen Dienſtantritt erfolgte jedoch erſt 3 Monate ſpäter, 
und war von Guttentag ber, wo derſelbe die Typhuskranken auf Anweiſung 
der fönigl. Regierung behandelt hatte, gekommen. Die Verdienſte des Jubilars 
um die leidende Menſchheit ſind groß. Häufige Epidemien hatte derſelbe in 
feinem Wirkungskreiſe erlebt und als Arzt bedeutende Opfer gebracht. Ausge⸗ 
zeichnet hatte ſich der Jubilar deſonders auch in der Schußpocken⸗Impfung, 
und hat derſelbe die darauf bezüglichen Liſten ſo exemplariſch geführt, daß er 
genau anzugeben vermag, wie viele Impflinge ſummariſch von ihm während 
ſeiner Amtswirkſamkeit geimpft woden find, Dafür wurde derſelde vor meh⸗ 
reron Jahren bereits mit der Impfmedaille ausgezeichnet. — Während dieſes 
50jährigen Zeitraums hatte der Jubilar mit ſeltener Einſicht und gewiſſenhafter 
Treue die Pflichten als Arzt erfüllt. Sein biederes und humanes, vom Geiſte 
der echten Bildung und Verſöhnung getragenes Weſen erwarb ihm nicht nur 
das ſtete Vertrauen und die Zuneigung biejiger Gegend, ſondern weit über die 
Grenzen des hieſigen Kreiſes hinaus erſtreckt ſich die Achtung, die dem Bieder⸗ 
mann zu Theil ward. Seine am 7. d. Mts. begangene Jubelfeier fand daher 
auch in allen Kreiſen der hieſigen Gegend die aufrichtigſte und innigſte Theil⸗ 
nahme. Nachdem am Vorabende dem Jubilar von den Lehrern ein Geſang⸗ 
Ständchen gebracht worden war, erfolgten des anderen Tages die Glückwünſ 
ſeitens der Behörden, der Kollegen und Freunde. Der im hieſigen Kreiſe jo 
ſehr beliebte und geehrte Herr Landrath Berlin erſchien in Begleitung des bie⸗ 
deren und gleichzeitig allgemein verehrten Herrn königlichen Amts⸗Raths 
Heller auf Ebnet, wie der Aerzte und vieler anderer Gäſte um 11 Uhr des 
Morgens in der Wohnung des Jubilars. Hier angelangt, händigte zunächſt 
der Herr Kreis⸗Landrath unter gediegener und herzlicher Anſprache, im Auf⸗ 
trage der hohen Staatsbehörde, dem Jubilar den ihm von des Prinz⸗Regenten, 
königliche Hoheit, huldreichſt verliehenen rothen Adlerorden vierter Klaſſe 
ein und dekorirte ihn damit. Sodann son der Sanitätsrath Herr Kreide 
phyſikus Dr. Wüſtefeld das Wort, um den Gefeierten Namens der Collegen 
auf das herzlichſte zu beglückwünſchen und ihm eine prachtvoll gearbeitete ſilberne 
Doſe überhändigte. Der Herr Jubilar in tiefſter Seele bewegt, ſprach in einer 
kurzen aber kräftigen Erwiederungsrede feinen Dank aus. Durch die liebens⸗ 
würdige und allgemein bekannte Gaſtfreundlichkeit des ubilars peieie, blieben 
die Feſtgenoſſen in Folge Einladung in ſeinem Hauſe zu einem Feſtmahle 
vereint. Nach einem durch den Jubilar auf Se. Majeſtat den König und 
Se. königliche Hoheit den Prinz Regenten ausgebrachten ſinnigen Toaſt 
ſchioß ſich der von Herrn Kreis Landrat) Berlin dem Herrn Ju⸗ 
bilar gewidmete Trinkſpruch an, dem noch Toaſte auf den ern: 
vom Jubilar gebracht und auf die Familie des Gefeierten vom Sanitätsra 
Dr, Wüſtefeld, folgten. So verflofien die Stunden raſch und angenehm uns 
ter Sang und Klang, unter Toaſten und Scherzreden und fpät erſt endete das 
ſchöne Feſt, das in ungetrübter Heiterkeit verlebt wurde. e der Jubilar 
uns noch recht lange erhalten bleiben und als ein u © Vorbild zur Nach⸗ 
eiferung in edlem und gemeinnützigem Streben und Wirken immerdar vor 
Augen ſtehen! A. L 


(Notizen aus der Provinz.) Neumarkt. Am 8. November d. J. 
wird im Gaſthofe zum „hohen Hauſe“ hierſelbſt ein Kreistag 9 
werden. — Die königl. Regierung hat dem Herrn Landrath zur Vertheilung an 
eine Anzahl Veteranen 23 Thlr. überwieſen; dieſe, fo vie auch Unterſtützungen 
al Tolk. aus der Kreiskaſſe follen am 15. Oktober an die Veteranen vertheilt 


en. 5 , 
+ Markliſſa. Unfer „Kirmeß⸗Markt“ war von mildem, freundlichem Her 
wetter begünſtigt. Es iſt viel gekauft worden, da es auf den Winter zu g 
und dieſer wärmere Kleider bedingt. Der Viehmarkt war gleichfalls ſtark beſucht. 
Die Preiſe für anſehnliche Kühe ſcwankten zwiſchen 30 und 40 Thlr. Ochſen 
ahlreich vorhanden, wurden ni 11 da die Herbſteinſaat zum großen Theil 
. — iſt und der Landwirth Müfftggänger nicht gern füttert. 7 
Lauban. Am 1. d. Mis. wurde eine Frau aus Qber⸗Steinkirch dem | 
1 4 — Bunt auf ihr laſtet, ihr Kind, circa 
ochen alt, mit Phosphor zu haben. g . 
* Görlitz. Am 6. und 7.05 Mis. fand bekanntlich im Held'ſchen Gar⸗ N 
ten die Ausſtellung ſeitens des Hühnerologiſchen Vereines ſtatt, zu der auch 
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Frau 2 5 
und M. keine Auskunft darüber zu geben vermochte, geriethen ſie beide in 


Vorleſungen veranſtaltet, und zwar 


von auswärts, namentlich aus Berlin, Sendungen gekommen waren. Wie unſer 
„Anzeiger“ berichtet, erregten die meiste Aufmerkſamkeit ein Paar kaliforniſche 
Colins und ein Paar italieniſche Rebhühner wegen ihrer Neuheit. Von den 

iſſen der hieſigen Hühnerzucht war eine zahlreiche Menge in vortreffli⸗ 
chen Exemplaren vorhanden, namentlich waren Prinz⸗ Albert: Hühner, Kochin⸗ 
chinas, Spanier und Brahma⸗Pootra's in ſehr ſchönen Exemplaren ausgeſtellt. 
Unter den Kreuzungen war eine als Baſtard von Enterich und Henne bezeich⸗ 
net, was wir — nicht eiwa als naturhiſtoriſches, ſondern als hühnerologiſches 
Kurioſum erwähnen. Heiteres warmes Herbſtwetter begünſtigte das von allen 
Ständen zahlreich beſuchte Feſt, zu dem am erſten Nachmittage ein Konzert im 
Garten trat. Abends war unſeren Hühnerologen im Hotel zum braunen Hirſch 
ein trefſliches Souper bereitet, das durch fein launiges Arrangement die allge⸗ 
Be Be noch erhöhte. Das Ganze ſchloß der bis gegen Morgen wäh 
ren all. 

© Langenbielau. Am 8. d. Mts. Morgens brannte hierſelbſt die Scheune 
eines Bauergehöftes nieder. 

+ Glaz. Unſer gut redigirtes „Volksblatt“ macht auf Folgendes aufmerk⸗ 
ſam; An dem Waſſerreſervoir vor dem Rathhauſe ſteht fait täglich ein hölzer⸗ 
ner Zuber mit Waſſer. Nachdem die liebe Jugend ſich mit dieſem beſpritzt hat, 
kommen wohl auch ältere Perſonen, welche keine Waſchbecken haben, um ſich 
aus dieſem Zuber zu reinigen. Später erſcheinen gewöhnlich 2 Perſonrn, von 
denen behauptet wird, daß ſie bei einem Bäcker dienen, holen den Zuber ab 
und ſchlagen den Weg nach einer nicht zu weit entlegenen Gaſſe ein. Nun wird 
gefragt: ob dieſes Waſſer in der Abſicht geholt wird, um daſſelbe vor dem Ge⸗ 
brauche zu filtriren. — Wie man ſich ein wohlfeiles Frühſtück verſchaffen kann, 
wurde uns ferner mitgetheilt, ſollen die Milchkäufer hier beſonders gut verſte⸗ 
hen. Dieſe Perſonen koſten überall, wo Milch verkauft wird, dieſe vor dem 
Kaufe und ſetzen dieſes Probegeſchäft jo lange fort, bis fie entweder geſättigt 
je oder die beſte Milch ausgekoſtet haben. — Wenn die Verkäufer damit zu: 


ieden ſind, können wir es auch ſein, aber nicht damit, daß die Probenden den 
Reſt der Milch aus dem blechernen Gefäß wieder in die Kanne gießen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Bromberg, 5. Oktober. [Die Berieſelung der Tucheler Haide. ] 
Von Barlogi bei Czersk wird dem „Danziger Dampfboot“ geſchrieben: „Von 
Czersk ſüdlich beginnt die monotone, mit Kiefern beſtandene Sandfläche der 
Tucheler Haide, unterbrochen nur von moorigen Brüchen und dünnhalmigen 
Feldern der ſpärlich zerſtreuten Kolonien und Dörfer. Hier hindurch wurde die 
breite Waſſerſtraße des Brahekanals geleitet und dient der Bewäſſerung anlie⸗ 
nder, weiter, durch Kunſt geſchaffener Wieſenflächen, zu welchen das Waſſer 
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der ſog. „Hogulje“ vorgelegt hatte. Hierbei bemerkte Herr Sekretär Oelsner 
daß Herr Sachſe außerdem mit Herausgabe eines Panoramas von Löwen⸗ 
berg und mit Zuſammenſtellung inſtruktiver Mineralien⸗Sammlungen beſchäf⸗ 
tigt ſei. — Nach einer Anzeige des Vorſitzenden findet künftigen Sonntag die 
öffentliche Prüfung der Sonntagsſchule für Handwerkslehrlinge 
ſtatt. Eine Anzahl vom Herrn Hauptlehrer Stütze überſandter Programme 
kam mit dem Wunſche zur Vertheilung, daß der Verein bei dieſem Examen 
recht zahlreich vertreten ſein möge. Der Vorſtand wird eine eigene Deputation 
abſchicken. — Her Dr. Fiedler forderte endlich noch auf, ſich bei dem Frage⸗ 
kaſten und den Debatten fleißiger als bisher zu betheiligen. 
Schließlich berichtete Herr Dr. Schwarz über eine von dem Dachpappen⸗ 
en Herrn Falch in Brieg mit feinen Fabrikaten vorgenommene 
e uerprob e, der eine Kommiſſion des Vorſtandes, zu der nächſt dem Redner 
u. A. die Herren Stadtbaurath v. Roux und Klemptnermeiſter Renner ge⸗ 
gebörten, beigewohnt hat. Nach dem Berichte war das betreffende Papp⸗Dach 
ee Lone, ie: 3 — 2. ren und 3 ſich vor⸗ 
efflich. Die hierhergelangten und der Verſammlung vorgelegten 
zeigten keine erheblichen Brandſpuren. f ee ane 


Wollſtein, 8. Okt. [Hopfen] Das Hopfengeſchäft, das ſonſt, na⸗ 
mentlich in der erſten Hälfte Oktohers, ſehr lebhaft — . — durch A I 
bedeutender Summen auch alle ee Geſchäftsbranchen belebte, ruht jetzt 
gänzlich. Die böhmiſchen und baieriſchen Kaufleute haben die hieſige Gegend, 
ohne Einkäufe von Belang zu machen, verlaſſen, und die Produzenten, denen 
vor 14 Tagen noch 50 Thlr. pro Ctnr. ein zu niedriger Preis war, würden 
ſich jetzt gern mit 30—33 Thlr. begnügen, wenn ſich nur — fänden. 

(Poſ. Ztg.) 


Wochenbericht der englifchen Bank vom 5. Oktober. 
Ausgefertigte Noten. 31 930 „ Zunahme 109,710 


8. n e 
r zu großem Vergnügen gereicht, daß ſich in Nr. 465 und 467 
der Breslauer Zeitung 2 ſachverſtändige Gegner 12 mie gefunden haben, denn 
nur durch Oppoſition wird die Wahrheit gründlich zu Tage gefördert. 
Zuvörderſt wünſche ich gleichfalls baldmöglichſt zum Nutzen des Publikums 
eine Ermäßigung der Kohlenfracht auf den Eiſendahnen. Auf kurzen Strecken 
wird dies ganz ſicher möglich fein, wenn erſt der Kohlen⸗Verkehr ſich noch mehr 
entwickelt. Cs wird dann für Ladeplätze und Vorkehrungen zum bequemen 
Aus⸗ und Einladen geſorgt werden müſſen. Dagegen ſoll ich nachweiſen, daß 
Steinkohlen wirklich ſchon fo billig auf der Oder transportirt worden find, als 
ich angegeben habe. Hierbei kommt mir mein anderer — in Nr. 465 zu 
Hilfe, derſelbe hat zu 7/4 Sgr. pr. Tonne bereits mehrmals Steinkohlen nach 
Berlin von Breslau verladen, alſo zu % Pfennig pr. Centner und Meile. 
Eben ſo führt derſelbe an, daß die Koſten des Kohlentransports von kattowitzer 
Gruben bis Berlin einſchließlich der Eiſenbahnfracht bis Breslau nur 20 Sgr. 
2 Pf. pr. Tonne betragen, während die direkte Eiſenbahnfracht 28 Sgr. 2 Vf. 
pr. Tonne koſtet. Schon jetzt können daher bei günſtigem Waſſerſtande auf 
dieſem Wege Steinkohlen zu 25 pCt. unter dem jetzigen Preiſe nach Berlin 
geſchafft werden. Man verlangt aber don mir den Weneis, daß dies immer 
der Fall iſt. Dieſes Verlangen iſt unbillig. — Das Hinderniß liegt aber in 
dem ſchlechten Waſſerſtande der Oder. Dies erhellt gleichfalls aus Nr. 465 der 
9 Sela, 0 
on Breslau nach Berlin für 48 Meilen ift die Fracht pr. Tonne 7! r. 

Von Gleiwitz nach Berlin, 72 Meilen, aber 17 Sgr., wahrend ſie = 2 

. ee raten ser er 
ie oberſchleſiſchen Kähne laden des Waſſerſtandes wegen nur 8 bis 

900 Etr., die niederſchleſiſchen hingegen 1500 il 2000 Ctr. rm 

Daß aber die Schiffer bei mn Oder bei 4 Pf. pr. Ctr. und Meile 

olgende Berechnung: 


31,500, ehr wohl beſtehen können, zeigt 
Notenuml auf 22,112,400 % Zunahme 906,240 Bei 1000 Ctr. L a i 
N ‚112, „ Bei 1000 Ctr. Ladung und 3 Sgr. Fracht nach Berlin pr. Ctr. macht der 
Fer — 2 rer Abnabme 740,150 Schiffer jetzt 3 Reifen jährlich, Rs Bes 300 Sir. im Jahr. 
5 epoſiten . . 183,271,438 % Zunahme 175,023 Bei regulirter Oder macht er 10 Reiſen mit 1500 Ctr. à 2 Sgr. oder 
1 eee 19 % Pf. pr. Ctr. und Meile und verdient 1000 Thlr. 
a PR HER 13 2 unabme 357,849 „Das zweite Bedenken erledigt ſich durch die fpeziellen Anſchläge, welche dem 
1 unahme 82,171 Miniſterio in dieſem Augenblick vorliegen; ſie lauten nur auf 3 Millionen für 


den vollſtändigen Bau. Ich rechne aber 1 Million mehr, weil Ladeplätze und 
Verbindungsbahnen nölbie werden. , ie 

Das dritte Bedenken meines Hrn. Gegners würde ich theilen, wenn wirklich 
auf nicht mehr als 5 Millionen Ctr. Transporte zu rechnen wäre. Bei Anlage 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn waren die ſanguinſten Hoffnungen auf einen 
Waaren⸗Verkehr von 1% Mill. Ctr. gerichtet. Nun fördert fie jetzt 16 bis 


7tägige und andere Anweiſun⸗ 
gen der Bank 909,006 % Abnahme 84,872 

. . . 3,736,683 # Zunahme i 
796,530 


RE 
Noten⸗Reſerzre 9,388,530 % Abnahme 
Ausweiſe der öſterreichiſchen Nationalbank. 


ge 0 
in unzähligen kleineren Kanälen, Gräben und Rinnen ſich verläuft. Erſt un⸗ 19 Milli . gericht 
. h . \ g 1859, E illionen Ctr. pr. Jahr und wie viel in Zukunft?! wenn erſt das ober 
ee Gag don age 2000 Ale gelegen; und” gebptentpele fin ez ber Ende des Monats Baarſchag] Alla Noten Porteſeuille ſcleſſche Koblenbaſſin ie de zengliſchen und ae ausgenußt wi, 250 
immer die ärmeren Bauern, kleinen Handwerker und Arbeiter, welche mit den 8 Sie urg 5 e nde ku 9.80 Een 1 
de eher eine die Dibgkieit eines fo leiten und Olen Raus nicht zn Yan 9 4 5—1— 105171384 | 19599081 882 50 79.201.538 deen vel e dealt n See biligr wie be Cifenbabn 
1 i Februar 5 ‚201,93 „506, 384,212, 7,080,637 in agen von Koſel nach Berlin und Stettin, mit i , 
ee ee a la M . 
witzig ſpottend Wort, das Pfund Heu dem Pfunde Thee im Preiſe gleich zu Maui. 90,015,624 19,847,741 10 901 582 190,71 a 5 a er aber einen Thei „de eichſel⸗ und Elbe: Verkehrs an ſich ziehen, 
feßen. Die Wieſen find jetzt zum größten Theil gemäht und bieten den Anblick Juni | 79,785,997 21,289,190 453,752,407 72,938,013 Kohle ve 05 Ber galiziſchen Cifenbahn mit Odeſſa konkurriren, die engliſche 
friiher grüner Matten, reich bedeckt mit vuſtigen Heutöpfen, die auf den klei Juli. 76709747 18300069 | 188'269'040 | 6270 308 10 Milienen dir, uk darum en 20 Miltenen Str dort 
9 en u den Bauernhülten in weiter Umgebung verfahren wer. Yu F 8 2 tr. Kohlen). Warum follte fie nicht 30 Millionen Ctr. fort⸗ 
0 u g ver ent 543,2 426, ‚090, 660, ? Es unterliegt meiner Anſicht l, 
The 90 Perce Sim ind dle ori 118 in einem freund: Sepiember 79,090,168] 23,722,453 472,191,761 40,191,147 geſchieht. Ich imme num au 88 Bebenten Verden be Gifen wei 
ichen Lichte erſcheinen zu laſſen. Das find die grünen Oaſen inmitten der nicht zu Grunde gerichtet? Hierbei müſſen nachstehende Verhältniſſe berückſich⸗ 
al ie Sch — zen neck Kon, 2 Jg un de e 
erhält ihre Schattenseite, wenn wir von Bromberg aus hinzufügen, wie nach⸗ 6 0 RE g . 4 - 
r f. 
n e e Benin ee Wehen arlehen ] Umlauf ger Bahn wird einen bedeutenden Kohlen Better nach der Oder enimideln, 
ee en ee 1 — en inen wel. E = Die Oberſchleſiſche und Niederſchleſiſche Eiſenbahn verdienen nach der Aus 
8 ifffaprt und 8 del verli dieſe Wei je 18 bort * 8 el.] Januar. 79,489,200 | 39,828,063 27,524,110 [ 152,920,514 einanderſetzung des Hrn. Miniſters wenig oder nichts an dem Kohlen⸗Verkehr 
— 9 eee = 8 h Mabie 3 Hue ö 77.333,05 40,242,607 | 27,942,420 | 152,067,394 | nach Berlin, fie werden durch Aufgabe deſſelben daher nichts verlieren. Das 
ee 1 ledsigſten Waſſerſtand, en Nubtengebünde, März). 75,030,375 40,957,811 [ 28,717,020 151,040,864 gegen gewinnt die Oberſchleſiſche Bahn durch den größern Kohlentransport aus 
e 2 gen 8 > 4 Fuß un 5 8 —.— rigſt wi — — > eg er aus frühe | April. 72,467,855 42,989,985 30,663,845 150,787,764] dem Kohlenrevier nach der Oder. 
Ab lgnng brich die Bertecunz W c da en, fo, bemalt, Mal 71,759,340 44,516,427 32,030,255 150,787,764] Der Kohlenverkehr auf der Oder bringt den Eisenbahnen daher nur Vor⸗ 
A daß De Iris bischen Staale an Di > z 25 52 15 8 och 7 — Jul. 8 69,950,585 45,947,218 | 33,318,610 | 238,428,816 theil, manchen derſelben bedeutenden, und gar leinen Schaden. 
i als ein Pfund Ther. 1 u theurer zu 8 63,559,960 [46,798,056 33,951,665 | 287,775,716] An andern Waaren wird ſich der Eiſenbahn⸗Verkehr vermehren auf 
mmi als ein Pfun { Auguſt. 61,068,645 47,227,497 34,404,615 302,475,717 den Strecken 
Bromberg, 8. Oklbr. [Bulvertransport.] Geſtern kam hier von] September 59,389,085 | 48,036,034 35,178,045 301,822,616 von Glogau nach Liſſa, 
von Glogau nach Görlitz, 


Thorn ein Transport von 800,000 Patronen, in Fäſſern verpackt, auf 20 Wa⸗ 
gen an, welcher von hier aus per Bahn mittelſt Extrazuges 10 2 5 geht. 
oſ. Ztg. 


Goſtyn, 8. Oktober. [Verbrechen.] Im Dorfe Grembow hat eine 
Dienſtmagd ihr heimlich geborenes uneheliches Kind in dem Brunnen ihrer 
Dienſtherrſchaft ertränkt. Das Waſſer aus dem Brunnen hat man bis zur Ent⸗ 
deckung der Leiche zum Trinken und Kochen verwendet, und hat es die unna⸗ 
türliche Mutter ruhig mitgenoſſen. Sie hat ihr Verbrechen bereits geſtanden 
und iſt zur Haft gebracht. (Poſ. Ztg.) 

Neuſtadt b. P., 9. Oltbr. [Mord. — Giftige Pilze.] Der Ta⸗ 

löhner Manikowski aus Bolewice, 1 Meile von hier, der ſchon früher ein 
u Leben führte, verkaufte auf dem am 5. d. in Neutomysl ſtattgehab⸗ 
a 

kam erſt ſpät Abends in ziemlich trunkenem Zuſtande nach Haufe Als die 
welche ſchon wegen des Verkaufs ungehalten war, nach dem Erlös fragte 


Streit und die Frau flüchtete, um den Mißhandlungen des Mannes zu entge⸗ 
ie zu ihren im Dorfe wohnenden Eltern. M. eilte ihr nach und wollte ſeine 
ißhandlungen dort fortſetzen; die Schwiegermutter kam der Tochter zu Hilfe, 
wurde aber von dem Raſenden mit einem Meſſer derart verwundet, daß ſie 
n und am folgenden Morgen nach unſäglichen Schmerzen den 
iſt aufgab. Auch der Schwiegervater, der . en war, hat eine tiefe 
Schnittwunde in der Schulter gig ir ee . entfloh nach der That, iſt 
jedoch bereits zur Haft gebracht. — Am Montag holten der Komorniksfrauen 
aus Zgierzynka, 4 Meile von hier, aus dem nahe belegenen Walde Pilze 
und dereiteten davon eine Mahlzeit. Nach dem Genuß derſelben begaben ſie 
ch zur Arbeit aufs Feld, wurden jedoch bald von Unwohlſein überfallen, jo daß 
e nur mit Mühe nach Haufe gebracht werden konnten. Es wurde ſchleunigſt 


8 Hilfe berbeigeholt, der es gelang, die beiden Frauen 0 * er⸗ 
0% Z. 


Gneſen, 8. Oktober. [Neues Theater.] Am 4. d. M. wurde in un⸗ 
ſerm neuerbauten Theatergebäude der Schlußſtein im Gewölbe eingefügt. Die: 
ſes ſchöne, jetzt im Rohbau vollendete und für hieſige Verhältniſſe wahrhaft 
großartige Gebäude iſt ein Privatunternehmen eines hieſigen Baumeiſters, dem 
die Stadt bereits mehrfache bauliche Zierden verdankt. Der Zuſchauerraum des 
Theaters wird bequem gegen 400 Perſonen aufnehmen können, da er 40 Fuß 
im Quadrat mißt, bei einer Höhe von 20 Fuß. Die Bühne hat eine Tiefe 
von 32 Fuß und ſteht mittelſt Be Treppen mit drei unter dem Podium be: 
legenen Garderobezimmern in Verbindung. Im Souterrain befindet ſich, der 
ganzen Ausdehnung des Gebäudes entſprechend, ein prächtig gewölbter und 
von vier ſchönen gußeiſernen Säulen getragener Kellerraum, der zu einer Trink⸗ 
halle eingerichtet wird. Schauſpiel direktor Gehrmann wird bereits am 15. Ok⸗ 
tober die Bühne eröffnen; der ganze Bau jedoch durch Hinzufügung eines 
zweiten Anbaues, Reſtaurationslokale und die Wohnung für den Delonomen 
enthaltend, erſt im nächſten Frühjahr vollendet werden. (B. W.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
$ Breslau, 11. Oktober. [Gewerbe⸗Verein.] Am geſtrigen Abend 
wurde die Reihe der allgemeinen Versammlungen unter lebhafter Theilnahme 
durch den Vorſitzenden Herrn Bürgermeiſter Bartſch eröffnet. Nach einem 
gehaltreichen und ſehr belehrenden Vortrage des Herrn Kaufmann Hutſtein 
„über die wichtigſten Nahrungsmiktel und deren Verfälſchung“, 
worauf wir zurückkommen, machte Herr Dr. Fiedler im Namen des Vorſtan⸗ 
des folgende Mittheilungen. Die am Schluſſe des vorigen Winterſemeſters re⸗ 
vidirten Statuten find dem Polizeipräſidium vorſchriſtsmäßig zur Kenntniß⸗ 
nahme überreicht; bis jetzt iſt eine Rückantwort nicht erfolgt. — Bei Gelegen: 
beit der Stiftungsfeier im Schießwerder ward der erſte Verſuch, die Sommer⸗ 
Verſammlungen ins Leben zu rufen, von einem wenig günſtigen Reſultat be⸗ 
— doch joll dies nicht abhalten, den Verſuch im nächſten Jahre zu wieder⸗ 
. Für das jetzige Winterſemeſter aber iſt ein Cyklus wiſſenſchaflücer 
über Geographie, Mathematik, Phyſik und 
Chemie, welche allwöchentlich (Sonnabends) ſtattfinden werden. Mitglieder 
baben freien Zutritt, Nichtmitglieder ſowie Gehilfen und Geſellen zahlen für 
fämmtliche Vorträge, von denen je 5 hintereinander einem Gegenſtand gewid⸗ 
met ſein werden, 10 Sgr. Um eine möglichft regſame Betheiligung aus dem 
Hand werkerſtande herbeizuführen, werden beſondere Einladungen an die In⸗ 
Rungsvorſtände ergehen. — Sodann empfahl der Redner einen neuerdings er⸗ 
ſchienenen Plan der Be und ihrer Umgebung von dem auch im 
Gebiete der Wiſſenſchaft äußerſt thätigen und rüffigen Goldarbeiter Herrn 
Saſchſe in Löwenberg, von dem er im vorigen Winter eine hübſche Rundſicht 


kt eine Ruh, verpraßte den Erlös in den dortigen Schänken und Mä 


merrübſen 62—64—66—68 


von Breslau nach dem Gebirge, 

von Oderberg nach Koſel, 

von Kattowitz und Myslowitz nach Koſel; 
vermindern aber auf den Strecken 

von Koſel nach Berlin und Stettin. 

Berückſichtigt man insbeſondere die Vermehrung des Verkehrs aus Polen, 
Galtzien und Oeſterreich und das zu erwartende Aufleben des Bergbaues, fo 
wird man nicht fehl gehen, wenn man annimmt, daß ſich die Nachlheile für die 
Eiſenbahnen mit den Vortheilen mindeſtens ausgleichen. Im Uebrigen haben 
Die ee Ken A u he 8 fe 5 n 
= 1 ien und Expropriations⸗Geſetz in' en gerufen, ohne daß man den Schiffer, 
eu Fe Thlr. n Thlr. bezahlt Fuhrmann — Gaſtwirth 5 5 t bat. Das theuerere Verkehrsmittel N 1 
und Br., 5 5 ige 8 Apt il Mai Nr ruar — —, ar« billigeren weichen — fo iſt der Welt Lauf! Die neu zu ſchaffende Konkurrenz 
. 1 pril⸗Mai 35% Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗ “= wire die Vervollkommnung des Eiſenbahnbetriebes zum Nutzen des Bus 

Rab ö unverändert: loco Waare 10 Tir. Br., 9% Tr. Gld., pr. Dite: ums und der Eiſenbahnen ſelbſt nicht wenig fördern. C. G. Kopiſch. 
ber 10 Thlr. Br., Oktober⸗November 9 Thlr. bezahlt und Gld., 10 Thlr. Br., 
. 1 8 B. d den r 10% Thlr. Br., Ja⸗ 
nuar⸗Februar 10% r. Br., Februar⸗März und März⸗April 10% Thlr. Br., 
10% Thlr. Gld., April⸗Mai 10% Thlr. Br. 85 * M 8 
Kartoffel⸗Spiritus etwas feſter; pr. Oktober 9%, Thlr. Gld., Oktober⸗ 

Dezember⸗ 


0 Breslau, 11. Oktober. [Börſe.] Die Stimmung war feſt, das Ge⸗ 
ſchäft bewegte ſich jedoch nur in geringen Dimenſionen und die Courſe erlitten 
keine beſondere Veränderung. ö§proc. Anleihe 103% bezahlt und Geld, 4 proc. 
99 —99 bezahlt, ſchleſ. Pfandbriefe 3 proc. A. 85 bezahlt und Br., Renten: 
briefe 91— 91% bezahlt, Freiburger 85 Br., Oberſchleſiſche A. u. C. 110 Geld, 
ſchleſ. Bankverein 74%, bezahlt, öſterr. Credit 84— “ bezahlt und Geld, Natio⸗ 
nal⸗Anleihe 63% —61 bezahlt, öſterr. Währung 81%,—82%, bezahlt und Br. 
5 Breslau, II. Oktbr. [Amtlicher Produkten⸗Borſen⸗Bericht.] 
Roggen Anfangs höher, bei niedrigerem Schluß; Kündigungsſcheine — —, 
loco Waare — —, pr. Oktober 33—37% Thlr. bezahlt und Br., Ottober⸗ 


„Die Regulirung der Oder und der Bahntransport oberſchle⸗ 
0 ſiſcher Steinkohlen“ 

ſind in mehrfachen Zeitungsartikeln in eine Gedankenverbindung zu einander 

gebracht, welche von den ungeläutertſten Begriffen auf dem Gebiete der Volks⸗ 

wirthſchaft Zeugniß ablegt. 

5 iſt in dem erſten dieſe Frage anregenden Artikel die Anſicht 

ausgeſprochen: 
„die in ihren Erfolgen zweifelhafte Oderregulirung ſollte auf ſich 
beruhen bleiben, dagegen mit den hierdurch erſparten He: 
gulirungsgeldern den betreffenden Eiſenbahnen inſoweit 
eine Entſchädigung zu Theil werden, daß oberſchl. Stein⸗ 
kohlen zu entiprechend billigeren Frachttarifſätzen nach Ber: 
lin verfahren werden können.“ 


November 9 Thlr. Gld., November⸗Dezember 8 J —8 , Thlr. bezahlt, 
ar — —, Januar⸗Februar — —, Februar⸗Mä Maärz⸗April —, 


anu 
il⸗Mai 8%, Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni — —, s ide — —. 
1 Geſtern und heute wurde mit 5% Thlr. loco Bahnhof Mehreres 
bezahlt, und iſt dieſer Preis ferner zu bedingen. 
Breslau, II. Oktober. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht. 
Bei mäßigen Zufuhren und ſchwachem Angebot von Bodenlägern haben ſich die 


reiſe aller Getreidearten nicht nur zur Notiz feſt behauptet, ſondern Ausnahme: 
ualitäten von gutem Weizen und Roggen wurden durch regeren Begehr auch 


1 . —. 


höher bezahlt. Dieſer Anſicht iſt in den i i i 
0 E 2 gegneriſchen Artikeln nur inſofern entgegen getreten, 
3 3 Fr ä nn Sgr. als es ſich um ein Mehr oder Minder der Beförderungskoſten — Stentohlen 
Gelb oo Weiten ru 8288. 0 * auf dem Land⸗ oder Waſſerwege handelt. Das Unerhörte des Vorſchlages 
elbe h 3 mit Bruch 4 3465052 „ ſelbſt, welches darin liegt: einen Fluß der Verwilderung und Ver⸗ 
8 Aer Wei 4 it Bruch 3438 =2 042 „ 2 nichtung Preis geben zu wollen, wenn auf einem anderen 
renner⸗Weizen . nach Qualität Transportwege ſich Steinkohlen befördern laſſen, iſt von Niemand 
Alle Gerte 55241 „0 2730323 ven hervorgehoben und bekämpft worden. 
a e 9 ae 383 und Es iſt dies ein Beweis, wie ſehr Belehrung auf dem volkswirthſchaftlichen 
Reue 5 e 3 x 1 Pr Gebiete Noth thut und wie ſehr die in dem neulichen volkswirthſchaftlichen Kon⸗ 
9 ter Ha 5 —2* ** er re „ Gewicht. greſſe zu Frankfurt a. M. ausgeſprochenen Wünſche berechtigt find: „daß min⸗ 
naar Sole . en Er „ deſtens alle Beamten De mit der Wiſſenſchaft der Nationalökonomie beſchäfti⸗ 
. 5 Er „ gen und daß dieſe Wiſſenſchaft in den höheren Unterrichtsanſtalten und Lehrer: 
5 5 ſen ER 50 „ Seminarien eingebürgert werde.“ 
enn 0—45—48—5 1 Welcher Mangel an Einſicht in das Weſen eines Fluſſes, geht daraus 


hervor, es als lediglichen Beruf der Oder zu betrachten, Steinkohlen zu 
verfahren! Als ob anderer Transporte und er N ae fo gar nicht zu 
gedenken wäre! In der That beweiſt dieſer Vorſchlag eine ſolche Unkenntniß 
mit den unzähligen Segnungen eines ſchiffbaren Fluſſes und mit den ſo man⸗ 
ar forderungen der gefammten merkantilen und induſtriellen Verhält⸗ 
niſſe in Schleſien und den nachbarlichen Provinzen, daß man einer ſolchen Un⸗ 
wiſſenheit gegenüber am Füͤglichſten ſchwiege, wenn nicht zu befürchten ſtünde, 
es würde dies Schweigen am grünen Tiſche nicht richtig verſtanden, ſondern 
für ein Zuſtimmen gehalten. R. S. 


Oelſaaten in guten. Sorten fanden zu beſtehenden Preiſen Nehmer. — 
Winterraps 78—80—82—85 Sgr., Wintercübſen 70—74—76 - 78 Sgr., Som: 
Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rüböl ohne weſentliche Aenderung; loco 9 / Thlr. bezablt, 10 Thlr. Br., 
pr. Oktober 10 Thlr. Br., Oktober⸗November 9%, Thlr. bezahlt, November⸗De⸗ 
12 5 ae Br., Dezember⸗Januar 10% Thlr. Br., pr. Frühjahr 1860 

ie r. 

Spititus angenehmer, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 

Für Kleeſaaten in beiden Farben, beſonders hochfeine Sorten, die auch 
, Thlr. über höchſte Notirungen bezahlt wurden, war der Begehr ziemlich 
gut, mittle und geringe Sorten blieben im Werthe unverändert. 

Alte rothe Saat 101011 Thlr. 
Neue rothe Saat 12, —13—134—13 7 Thlr. | nach Qualität. 
Neue weiße Saat 19—20—21—22 Thlr. 


Wilhelmsbahn. 
Im Monat Septbr. 1859 betrugen die Einnahmen: 
aus dem Ba Er 2 75 Thlr. 5 Sgr. 5 Pf. 
6 ’ 1 5 


e 


Waſſerſtand. aus dem Gepäck⸗Verkehr „„ s 
1, Oltbr. 2 13 F. 3 3. — aus dem Gil: und Frachtgüter⸗Verkehr. . „21,49 = 1. — 

Breslau, II. Olibr. Oberpegel: 13 F. 3 3. Unterpegel: 1 F. — 3. Er ven Dur 15 00 vorbehaltlich ie s 
erer Feſtſtellunng 2, 13 — 

Ä Mannigfaltiges. a PR un Ge inaria „ 2 2 

ft ase n ee che Lose] en ber e e Sufammer 35,0 Tr. 4 En 10 J 
r Realſchulen und Gymnaſien herausgegeben von C. Winderlich, Verla 5 - 15 35,92 a . . 
von Urb. Kern. Das unter dieſem Die ſo eben erſchienene Werkchen 3 — Im Septbr. 1858 wurden eingenommen 35,659 Thlr. 13 Sgr. 9 5. 


Ratibor, den 8. Oktober 1859 


daß es die Er⸗ Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 


ſich vor mehreren anderen ähnlichen dadurch vortheilhaft aus, da 

eignifje wirlich vergleichend gegenüberftellt, und dies auf möglichſt beſchränktem 

Raume in umfaſſender Weiſe, unter beſonderer Berücksichtigung der Kulturge⸗ 
chichte thut. Die Ausſtattung iſt vortrefflich, der Preis (8 Sgr.) niedrig. — 
n demſelben Verlage iſt auch jetzt die dritte Auflage von Thiel's Natur⸗ 

geſchichte, 4 Hefte complet 15 Sgr., erſchienen. Die bedeutende Verbreitung 


dieſes Schulbuches ſpricht für deſſen Vorzüglichkeit. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 
Einnahme pro September: Personen, Becke 2840 Kl, Güter⸗Verkehr 


genauen Feſtſtellung. 


—— k ³— — ——2T ßxkx-ñů——— 


5813 Thlr., Extraordinaria 450 Thlr. — Summa 8605 Thlr. vorbehaltlich der 


I 


— 


Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Elise mit 
dem Kaufmann Herrn Carl Schloss- 
mann aus Hamburg, beehre ich mich Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit anzuzeigen. 

Dresden, den 9. Oktober 1859. Biss] 

Verwittw. Hofrath Wolf. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Elise Wolf. 
Carl Sehloss mann. 


Verlobungs-Anzeige. [3201] 

Die Verlobung unſerer zweiten Tochter 

Anna mit dem Fabrikanten Herrn Julius 

Neugebauer hierſelbſt, zeigen wir Freunden 
und Bekannten hierdurch ergebenſt an. 
Langenbielau, den 9. Oktober 1859. 

Franz Roſenberger jun., nebſt Frau. 


Ottilie Wagner. 
Emanuel Schleſinger. 
erlobte. 
Militſch. 3203] Berlin. 
Ida Schubert. 
Wilhelm Schoehl. 


Mittel⸗Leiſersdorf und Kalthaus, 
bei Goldberg. bei Liegnitz. 
Verlobte. [2343] 


Statt beſonderer Meldung. 
Geſtern Abend 9% Uhr endete ein ſanſter 
Tod die Leiden meiner guten, lieben Frau Eva, 
geb. Springer, in ihrem 24. Lebensjahre. 
Breslau, den 11. Oktober 1859. [3174] 
Weske, Poſtexpedient. 
Die Beerdigung findet Freitag um 3 Uhr 
ſtatt. 


Allen meinen Freunden und Bekannten die 
traurige Nachricht, daß Gott der Allmächtige 
heute Morgen den 11. Oktober um 46 Uhr 
meinen mir ſo lieben Gatten, den Schuhmacher 
Auguſt Langner, im Alter von 58 Jahren 
aus dieſer Welt abgerufen hat. Um ſtille Theil⸗ 
nahme bittet: Thereſia Langner. 

ie Beerdigung findet Freitag um 4 Uhr auf 
dem chriſtkatholiſchen Gottesacker ſtatt. 

Trauerhaus: Stockgaſſe Nr. 9. [3190] 


Allen Denen, die meinem feligen Manne, 
dem Oekonomie⸗ und Forſtrath, Stadtrath 
Wilhelm Gocht, die letzte Ehre erwieſen, 
ſage ich hiermit meinen innigſten Dank. 

Breslau, den 11. Oktober 1859. 

[3189] Caroline Gocht. 


Theater⸗ Repertoire. 

Mittwoch, den 12. Oktober. 11. Vorſtellung des 
vierten Abonnement von 70 Vorſtellungen. 
Bei um die Hälfte erhöhten Preiſen, 
mit Ausſchluß der Gallerielogen und Gallerie. 
Auf allgemeines Verlangen werden das Frln. 
Nadejda und Hr. Nicolai Bagdanoff 
vom kaiſerl. Hoftheater zu St. Petersburg, 
nochmals auftreten. I. Ouverture zu der 
Oper: „Le Cheval de Bronze“, von Auber. 
II. „La Cosmopolitana.‘ Grand 
Pas caracteristique, ausgeführt von Fräul. 
Nadejda und Herrn Nicolai Bagdanoff 
1) „Adagio.“ 2) „Allegro.“ 3) „Ruſſe.“ 
4) „Tyrolienne.“ 5) „Mazurka.“ 6) „Fan: 
taiſie.“ 7) „Britannia.“ III. „Gaſthaus⸗ 
Abenteuer.“ Poſſe in 3 Akten von Os⸗ 
wald. IV. Finale und Scene de la Tentation, 
aus der Oper: „Robert der Teufel.“ (Helene, 
Frln. Nadejda Bagdanoff.) 

Donnerstag, 13. Oktober. 12. Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Des Teufels Antheil.“ 
Romantiſche Oper in 3 Aufzügen, nach dem 
Franzöſiſchen des Scribe von H. Börnſtein 
und C. Gollmick. Muſik von Auber. 


H. 14. X. %. H. Ill. 


F. V. Ab. 7. Uhr. 


Medleinisehe Section. 
Freitag den 14. Oetober, Abends 6 Uhr: 
Vortrag vom Herrn Professor Dr, Hei- 
denhain. [2353] 


Ich wohne feit Anfang dieſes Monats 
in Schweidnitz. 


Dr. Felix Kles, 


[3181] pract. Arzt ıc. 


Da mein Bruder mit mir in Hönigern 

wohnt, ſo erſuche ich Briefe an mich mit 
Lieutenant Cretius I. 

gefälligſt bezeichnen zu wollen. 

Hönigern, den 10. Oktober 1859. 

Emil Cretius, 
königl. Lieutenant 

[3171] im 11. Landwehr⸗Regiment. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau iſt ſoeben erſchienen (in Jauer bei 
Hierſemenzel, in Frankenſtein bei Philipp): 


Die Chemie und Induſtrie 


unſerer Zeit, oder die wichtigſten chemiſchen 

abritationszweige nach dem Standpunkte der 

utigen Wien] aft. In populären Vorträgen 
v 


von Dr. H. Schwarz. 8 
Mit vielen in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
Zweiter Band. 

Organiſcher Theil; 2. Lieferung: 
Mehl: und Brodtbereitung; Fleiſch, Milch, Eier, 
Kaffee, Thee, Tabak ꝛc. 

(15% Bogen.) Gr.⸗S. 1 Thlr. 12 Sgr. 

Der Verfaſſer hat in dieſem Buche den reichen 
Schatz ſeiner Erfahrungen und et 
niedergelegt; populär ae iſt daſſelbe für 
das 2 — Publikum beſtimmt und hat bereits 
bei Technikern, Fabrikbeſitzern, Kaufleuten ꝛc. 
vielen Anklang gefunden. [2346] 

Bis jetzt find erſchienen: 
I. Band (Unorganiſcher Theil) complet 2 Thlr. 
24 Sgr. II. Band (Organiſcher Theil) 1. und 
2. Lieferung 1 Thlr. 24 Sgr. 


Abend⸗Geſellſchaft. 


Der erſte Ball findet nächſten Sonnabend 
den 15. Oktober im Humanitätslokale ſtatt. 
3197 Der Vorſtand. 


Grätzer Bier. 


Vorzüglich kräftiges und ſchön klares Bier, 
fern von allem 


2367 


Neue hiſtoriſche Romane von L. Mühl bach!! 


F 121232 23 rn En nng :21012572 100,120 
So eben erſchien bei Otto Janke in Berlin und ift in allen Buchhandlungen 
(in Breslau bei Trewendt & Granier) zu haben: e 7 


ö Erzherzog Johann und feine Jeit. 


L. Mühlbach. : 
Erſte Abtheilung: Andreas Hofer. 8 
Drei ſtarke Bände. Velinpap. Eleg. geh. Preis 5 Thlr. 45 


P 


* Privileg. Institut für hilfsbedürftige 
1 Handlungsdiener. 


8 
1 


1 Nachdem die Herren Dr. Behnsch, Professor Braniss, Dr. Elsner, 
1 Dr. Heller, Professor Loewig, Professor Sadeheek, Dr. Stein, Han- 
1 delskammer-Secretair Assessor Dr, Weigel, die Güte gehabt haben, uns für 
diesen Winter Vorträge aus den verschiedensten Gebieten der Wissenschaft und: 
+ Literatur zuzusichern, und andere Herren uns solche freundlichst in Aussicht ge-? 
stellt naben, werden dieselben Mitte dieses Monats beginnen und während des 8 
Winter-Semesters in der Regel Mittwochs, einigemale auch Sonnabends stattfinden, 
Erster Vortrag Sonnabend den 15. October, 
Abends 8 Uhr, im Hörsaale des Instituts: Herr Dr. Stein, Ueber Geschichte der 
Handels-Krisen. Die Vorsteher. 


SKeejejetelieinieieieieeteiielejeiieie) [2360] eee 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die Direction der Niederſchleſiſchen Zweigbahn⸗Geſellſchaft iſt von dem zwiſchen ihr, uns 
und den königlichen Directionen der Oberſchleſiſchen und Oſtbahn vereinbarten gemeinſchaftlichen 
Getreide- Tarif zurückgetreten. 

Mit Bezug auf unfere Bekanntmachung vom 12. Auguſt v. J. ſetzen wir das betheiligte 
Publikum mit dem Bemerken hiervon in der An die Fracht für Getreide⸗Sendungen im 
directen Verkehre zwiſchen den Stationen der dieſſeitigen und der Niederſchleſiſchen Zweigbahn 
ſeit dem 1. Auguſt d. J. für unſere Bahn nach den Sätzen des im Lokal⸗Verkehre zur Anz 
wendung kommenden Getreide⸗Tarifes berechnet wird. [2345] 

Berlin, den 7. Oktober 1859. 8 

Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Oppeln ⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 


Durch Anlage einer Weiche bei Chronſtau ſind wir nunmehr in den Stand geſetzt, nach 
und von dieſer Halteſtelle auch Güter in ganzen Wagenladungen zu befördern. Insbeſondere 
machen wir auf die jetzt ermöglichte Anfuhr von Kohlen aufmerkſam, deren Fracht ab Tarnowitz 
5 Sgr. 4 Pf. pro Tonne beträgt, ab Morgenroth 7 Sgr. 8 Pf., ab Zabrze 8 Sgr. 4 Pf., ab 
Kattowitz 8 Sgr. 8 Pf. Eine Umladung findet dabei in Tarnowitz nicht ſtatt. 2344] 

Oppeln, den 9. Oktober 1859. Betriebs⸗Direction. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Die Lieferung von: 1) 574 Ellen / breites feines graues Tuch, 

2) 75% „ „ „ mittelfeines graues Tuch, 

3) 1060 „ „ „ graues Commistuch, 
ſoll im Wege der Submiſſion vergeben werden. Offerten ſind bis zum Submiſſions⸗Termine: 

Donnerſtag den 10. November Vormittags 11 Uhr 

an uns portofrei und verſiegelt mit der Aufſchrift: 2 825 

„Submiſſion auf Lieferung von Uniform⸗Materialien“ 
einzureichen, in welchem dieſelben in Gegenwart der etwa erſchienenen Submittenten werden 
eröffnet werden. Die Submiſſions⸗Bedingungen ſind in unſerer Regiſtratur einzuſehen, und 
können gegen Erſtattung der Copialien von derſelben bezogen werden. 4 . [2133] 

Breslau, den 4. October 1859. Directorium. 


„Janus“ 


Lebens- und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Hamburg. 
Grund⸗Kapital: Eine Million Mark Banco. 
Reſervefonds aus den Beiträgen gefammelt circa 1,100,000 Mk. Beo. 

Die Geſellſchaft verſichert unter höchſt liberalen Bedingungen; fie geſtattet z. B. daß die 
Prämien in vierteljährlichen und monatlichen Raten bezahlt werden können. Sie ver⸗ 
ſichert zu gewöhnlichen Prämien auch in Orten, wo die Cholera graſſirt. 


Proſpekte und Antragsformulare unentgeltlich bei den Vertretern der bot Der Eurator der Maler Scholz'ſchen 
Welz. 


und namentlich: 
In Breslau bei Herrn Haupt⸗Agent A. Oelsner. 


In Görl bei Herrn Haupt⸗Agent H. Schönfelder. 
In Liegnitz bei Herrn General:Agent L. Kreißler. 

In Beuthen OS. bei Hrn. E. F. Schulz.] In Leobſchütz bei Hrn. Wm. Janda. 
„Beuthen a. O. bei Hrn. E. Ritter. „Leubus bei Hrn. J. A. Prager. 
„Brieg bei Hrn. C. G. Oeſterreich. „ Löwenberg bei Hrn. Julius Metzig. 
„ Bunzlau bei Hrn. A. Ritter. J Läben bei Hrn. W. Geiſtefeld. 
„Creuzburg bei Hrn. Anton Herrmann.] „ Namslau bei Hrn. Rathmann Timling. 

„ Glaz bei Hrn. F. Hoffmann. „Neiſſe bei Hrn. Joſ. Radloffsky. 

„ Gleiwitz bei Hrn. W. Roſenbaum. „Neuſtädtel bei Hrn. M. Liebig. 

„Glogau bei Hrn. ©. Berliner. „Oels bei Hrn. J. A. Zappner. 

„ Grottkau bei Hrn. Rentmeiſter Baatz. „ Oppeln bei Hrn. Siegm. Schück. 

„ Herenfladt bei Hrn. Rathm. Fichtner. „ Rothenburg Ober⸗Lauſißz bei Hrn. Louis 

„ Hirſchberg bei Hrn. Apoth. Behrend. Schönian. 

„Hoyerswerda bei Hrn. A. W. Knichale. „ Schweidnitz bei Hrn. F. Rösner. 

„ Lauban bei Hrn. W. Crüger. „ Sprottau bei Hrn. F. W. Grüttner. 

und bei allen übrigen Herren Agenten. 


Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß die Erneuerung der Looſe zur Aten 
Klaſſe 120. Lotterie ſpäteſtens am 18. Oktober d. J. bei Verluſt des 
Anrechts erfolgen muß. Breslau, den 12. Oktober 1859. [3178] 

Die ge Lotterie⸗Einuehmer: 
Froböß, Scheche, Schmidt, Sternberg, Steuer. 


Herbſt⸗ u. Wintermäntel 


aus den durabelſten neuen Stoffen, nach den jetzt eingetroffenen 
pariſer Modellen oefertist, find in größter Auswahl und ver⸗ 


ſchiedenartigem, feinem Arrangement vorrätig. 


Die diesjährigen Fagons zeichnen ſich ſowohl im Stoff, 
wie durch Form und Weite aus. 


Gebrüder Littauer, 


Ring: u. Blücherplatz⸗Ecke 10/1 1, im Holfeban’fchen Haufe 
[2357] (par terre, Eingang Blücherplatz). 


Die Mäntel werden 25 pEt. unterm Werthpreiſe verkauft. 


Den Herren Landwirthen 


0 


vorzüglich bekannten Nüben⸗Musmaſchinen à 40 Thlr., ſowie alle an= | amerifanifche Mais⸗Entkörnerungs⸗ 


Amtliche Anzeigen. 


Subhaftations:Befanntmachnng. 
um nothwendigen Verkaufe des hier 8 3 


„HBiſchofsſtraße und Nr. 16 Mäntlergaſſe bele⸗ 


at auf 30,748 Thlr. 20 Sgr. 1 
chätzten Grundftüds, haben wireinen Termin auf 


[1351] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
1 e e 5 Bres⸗ 
au iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſun 
über einen Akkord, Termin Subfafung 

auf den 12. Novbr. 1859 Vormittags 

10 Uhr vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im erſten Stock des Gerichts⸗Gebäudes 

anberaumt worden. 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
emerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ftellten Forderungen der Konkursgläubiger, 
weit für dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein 
Hypothekenrecht, Pfandrecht oder anderes Ab: 
8 in Anſpruch genommen wird, 
zur Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über 
den Akkord berechtigen. 

Breslau, den 5. Oktober 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Kommiſſar d. Konkurſes: gez. Niederſtetter. 


[1352] Bau⸗Verdingung. 

Die bei dem Bau des Arbeilsbauſes, Stern⸗ 
gaſſe Nr. 4, vorkommenden Glaſer⸗, An⸗ 
ſtreicher⸗ und Töpferarbeiten ſollen im 
Wege der Submiſſion verdungen werden. 

nſchläge und Bedingungen liegen während 
der Arbeitsſtunden im Bureau J. auf dem 
Rathhauſe aus. 

Die Angebote müſſen bis zum 15ten 
d. Mts., Vormittags 9 Uhr, im Bureau I, 
abgegeben werden. 

Breslau, den 11. Oktober 1859. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Verkauf von Korbmgcherruthen. 
Freitag den 14. Oktober Nachmittag 3 Uhr 
ſollen vor dem Grundſtück Ufergaſſe Nr. 45 
ca. 2% Morgen einjährige Weidenruthen auf 
dem Stocke an den Meiſtbietenden gegen gleich 

baare Bezahlung öffentlich verkauft werden. 
Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. [1350] 


Bekanntmachung. 2116] 
Das zum Nachlaß des verſtorbenen Malers 
und Staffirers Joſeph Scholz zu Strie⸗ 

au gehörige, am Ringe sub Nr. 56 gelegene 

aus nebſt Garten und Hinterhaus, welches 
ſich durch ſeine Einrichtung und vortreffliche Lage 
am Marktplatz zu einem kaufmänniſchen Ge⸗ 
ſchäft vorzüglich eignet und auf mehr als 7000 
Thaler verzinit, jollam Dinſtag den 25. Okt. 
d. J., Nachmittags 2 Uhr, an Ort und Stelle 
verkauft werden. Die Kaufbedingungen werden 
im Termin bekannt gemacht und können auch 
vom 18. Oktober an bei dem Unterzeichneten 
in Erfahrung gebracht werden. Kaufluſtige ha⸗ 
ben eine Kaution von 500 Thlr. zu erlegen und 
ſteht dem Verkäufer die Wahl des Käufers un⸗ 
ter den drei Beſtbietenden frei. 

Striegau, den 30. Sept. 1859. 


Nachlaſſenſchaft. 

Zum Verkauf von Bau⸗, Nutz⸗ und Brenn⸗ 
15 aus dem Einſchlage pro 1860 der Ober⸗ 
örſterei Budkowitz ſtehen für das Winterhalb⸗ 
jahr 1859 —60 folgende Termine zu Kreuzbur⸗ 
gerhütte im Jähnſchen Gaſthofe an: 

Mittwoch, den 19. Oktober d. J., 
x 15 5 November d. J., 


KL Dezember 6%, 
1, Januar 1860, 
8. Februar a 
7 „ II. Matz „ 
77 8 25. 77 77 
jedesmal Vormittags 10 Uhr, 
wozu Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die näheren Bedingungen im Ter⸗ 
mine ſelbſt bekannt gemacht werden. 
Kreuzburgerhütte, den 9. Oktober 1859. 
Königliche Oberförſterei. 
Auktion. Montag den 17. d. M. Mitt. 
12 Uhr ſollen in der Gemälde-Gallerie im 
Ständehauſe 2 Oelgemälde, Carl VI. und 
Maria Thereſia darſtellend (ganze Figuren in 
Lebensgröße, in neu vergold. Baroque⸗ en). 


verjteigert werden. 
Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 


Der wirkliche 


Ausverkauf 


Viſchofsſtraße 16 


zu Spottpreiſen fortgeſetzt. 
Der Verwalter. 


Großer Ausverkauf 


von Damenmänteln, Burnuſſen, Düf⸗ 
fel⸗ und Augora⸗Jacken, Kindermän⸗ 
teln u. Anzügen, und werden ſolche zu auf: 
fallend billigen Preiſen verkauft bei II3200] 


J. Ningo, 
Schweidnitzerſtraße 46, 46, 
neben der Kornſchen Buchhandlung. 


Für Landwirthe 


Freiwilliger Verkauf einer 


Fabrik zu Sagan. 

Die hierſelbſt gelegene, dem Herrn Robert 
Lechner gehörige, durch Waſſerkraft betriebene 
Tuchfabrik ſoll 

den 20. Oktober d. J. Donnerſtag 
5 Nachmittag von 3 Uhr ab 

in meinem Geſchäftslokale im Wege der frei⸗ 
willigen Licitation verkauft werden, wozu ich 
Kaufluſtige ergebenſt einlade. 

Bezüglich der Beſchaffenheit dieſer Fabrik 
verweiſe ich auf den veröffentlichten Proſpeet 
des Comite's zur Errichtung der Berliner 
Aktien⸗Geſellſchaſt für Bauwollen⸗Spinn⸗ und 
Weberei „Sagan“ vom 14. Dezember 1858, 
in welchem dieſelbe unter Angabe eines Er⸗ 
werbswerthes von 42,000 Thlr. (excl. 
aller Maſchinen) und unter dem Nachweiſe ers 
wähnt wird, daß die Waſſerkraft nach vorge⸗ 
nommenen Meſſungen im Gefälle von 18“ 3% 
rhein. beträgt und an 468% Pferdekräften 
participirt. N 

Das Grundſtück iſt frei von Waſſerbauten 
und hat den andern Werken gegenüber den 
Vortheil, ein beſtimmtes Waſſerquantum bean⸗ 
ſpruchen zu können. 

Jede weiter etwa gewünſchte Auskunft iſt 
ſowohl der Beſitzer Herr Lechner als auch ich 
zu ertheilen gern bereit. 2350] 

Sagan, am 10. Oktober 1859. ! 

Der kgl. Rechtsanwalt und Notar Juſtiz⸗Rath 
Elsholz. 


Hotel: Verkauf. 


Ein in der ſchönſten Gegend Schleſiens gele⸗ 
genes Hotel, Sommer und Winter frequent, 
iſt aus freier Hand ohne Einmiſchung eines 
Dritten zu verkaufen, und ſo fort zu über⸗ 
nehmen. Daſſelbe enthält 46 Zimmer, 
1 Speiſeſaal, Kammern, Wäſch⸗ und 
Schüttboden, Gewölbe, Küche, Waſch⸗ 
und Nollkammer, 3 Nemiſen, 4 ge⸗ 
wölbte und 2 Sommerſtälle, 1 Geſell⸗ 
ſchafts⸗, 1 Obſtgarten und 2 große 
Hofräume. Der Bauſtand iſt gut, die Lage 
vortrefflich, und ſeine Einrichtung elegant 
und neu. Sämmtliches Inventarium, beſte⸗ 
hend in Silber, Wäſche, Betten, Mo: 
beln, Billard, Geſchirr, Pferde, Wa⸗ 
gen, Schlitten ꝛc., ſo wie ein Lager von 
circa 4000 Flaſchen der beſten Weine, 
Num, Arak iſt in den Kaufpreis mit ein⸗ 
gefehloffen, ebenſo die vorräthigen Hafer, 
Heu⸗, Stroh: und Holzbeſtände. Aus 
n ng 12000 Thlr, die Uebergabe er⸗ 
olgt nach geſchehener Anzahlung ſofort. An⸗ 
fragen portofrei, Chiffre A. Z. poste 
restante Schweidnitz. 12310] 


ele Verlauf—! 


Mein Hotel zum ſchwarzen Adler in 
Gleiwitz, auf der Ratiborer⸗Straße, nahe am 
Ringe gelegen, iſt aus freier Hand zu verkaufen. 
Nähere Auskunft über das Hotel ertheilt Herr 

. Poſcheck, Beſitzer des Hotels zu den drei 
Bergen in Breslau, und Louis Poſcheck, 
Gaſtwirth im weißen Schwan in Falkenberg O.⸗S. 


Haus ⸗Verkauf. 

In einer der belebteſten Vorſtädte Hirſch⸗ 
bergs ſteht ein im modernſten und elegan⸗ 
teſten Style neuerbautes Haus auf einem 
faſt ganz freien Platze, die Vortheile des 
Stadt⸗ und Landlebens zugleich gewäh⸗ 
rend, mit der umfaſſendſten Ausſicht nach 
dem ganzen Hochgebirge, zu verkaufen. 
Daſſelbe enthält 10 heizbare herrſchaftliche 
Zimmer, 2 Küchen, Kellerräume, Stall⸗ 
gebäude, Kutſcherſtube, Remiſe und Gar⸗ 
ten. Hypotheken werden als Zahlung an⸗ 
genommen. Das Nähere in Hirſchberg auf 
portofreie oder perſönliche Anfragen im 
Commiſſions⸗, Anfrage: und Adreß⸗Bu⸗ 
reau, Ring Nr. 33. [2125] 


SHaus⸗Verkauf. 


Das Haus Nr. 29 auf der Altbüßerſtraße zu 
Breslau iſt zu verkaufen und ertheilt das Rent» 
Amt in Jeltſch bei Ohlau an Selbſtkäufer jede 
Auskunft. 12355 


ierdurch die ergebene Anzeige, daß ich vie 
Thereſienhütte bei Falkenberg O/S. pacht⸗ 
weiſe übernommen habe, und alle Anfragen 
reſpective Aufträge an mich zu richten bitte. 
Falkenberg O/S., den 7. Oktober 1859. 
[2179] M. Cohn. 


Del: Spar : Lampen 
und Brenner 
find vorräthig und werden 
letztere auch in Neuſilber 
zu den ſolideſten Preiſen an 
alte Lampen angeſetzt. 


Alexander Fickert, 
Klemptnermeiſter, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 18. 
Ecke der Schmiedebrücke. 


m“ bewährtes, ſäurefreies Ma: 
ſchinenöl, das in Anwendung 


7 75 Al 
2 N 


techniſcher Zwecke die Stelle des Baum⸗ 


öls vollkommen vertritt, offeriren: 
Moritz Werther u. Sohn. 


“ꝙpacnungs⸗Geſuch, 


in Breslau oder Umgegend, ſowie 
in bedeutenden Garniſonſtädten 
eines frequenten Gaſthofes oder 
einer Reſtauration, jedoch ohne Einmi⸗ 
ſchung eines Dritten. 

Directe Offerten werden entgegengenom⸗ 
men poste restante franco Bunzlau un⸗ 
ter Chiffre W. S. Nr. 10. 2349] 


Telt. Rübchen u. Bücklinge 


empfehlen von friſchen Sendungen: 


Patent⸗ (2796 


len ihre als 5 i 
Se Ane e tl. Maſchinen, deren Masche mit Illuſtrat. gratis und franco verſendet] maſchinen offeriren 13½ Thlr. per Stü 


werden. [2001] J. Pintus u. Co., Maſchinenfabrik in Brandenburg a/. und Berlin, ! [2273] Gebrüder Staats, Karlsſtr. 28. 


J. B. Tſchopp u. Co., 


Albrechtsſtr. 58, nahe am Ringe. a a 1 
en — ” 


0 lt di 
eigeſchmack, ef ie 
C. Bähniſch in Grätz. 


rauerei von 


BE 


| | | . 
muummummuuemuuumummumumumemume eee eee ee eee eee 


So eben erſchien im Verlage von A. Hoſmann u. Comp. in Berlin: & ueber 1000 Schlafröde 8 
9 & in Zanella, Velour, Plüſch, Lama, Sammt, 2 
erthold Auerbachs Volkskalender e e, 97 
b ® und rein wollenem Double⸗Düffel 2 
a» 3 für 2, 3%, 4%, 5% 6½, 71, 8, 9½—11 Thlr. ® 
Für 1860. 2. Ser Sete L. Prager, Sl 84 bn $ 
EIISSHICLPELILPP2LECIH SH FH IPHHE 


Mit Original-Deiträgen von 
Berthold Nuerbach, Dr. K. Andrée, B. Sigismund, Fr. Gerſtäcker. 
Illuſtrirt von W. v. Kaulbach und Jul. Scholtz in Dresden. 
15 Bogen, gr. 8. Preis elegant broſch. 12 ½ Sgr. 


Ein Walkskalender in des Wortes wahrer Bedeutung — der in keinem Haufe, an keiner Stelle fehlen ſollte. 
Die prächtige Novelle Auerbachs: „Der Wettmpflüger“, die auf Schleſiens Fluren ſpielt, if eine 
Perle aus dem Schatze des Dichters und eine Porfgeſchichte, die ſich ebenbürtig den beſten der Schwarzwälder 
Dorfgeſchichten anreiht. 

In Breslau vorräthig in der Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗Handlung von 


Kohn & Hancke, hc. N58 i Sa, me um | 
g . . Cel, Weinbergsbeſitzer, Grünberg in eſien · 
Inunmmmunumumununnumummunmmummnmnumun sen Ge nn 
kleider von Baumwolle, Zwirn, Wolle und 


8 — ceEeide empfiehlt in größter Auswahl en und detail billigſt die Leinwandhandl d 
E * N) f $ n u n N ee 0 121616 U gros en detail billigjt die Leinwandhandlung un 


AN. Seiffert's Reſtauration, | 


5 . er Nr. 48. 
Auf vieles Verlangen wird die wirkliche Tyroler Sänger⸗Geſellſchaft — 
aus dem Puſterthal noch einige Concerte mit neuen Abwechſelungen in meinem Lokale geben. 
Dies zur gütigen Beachtung. Anfang 6 Uhr. 3198] A. Seiffert. 


Grünberger Weintrauben, 


d. J. wieder ſehr ſchön vom 12. Septbr. an: Speiſetraube das Pfund 2, ausgewählte 
Kurtraube 2½ Sgr. Kiſten und Anleitung z. Kur werden nicht berechnet. Gebackene 
Birnen 24, geſchälte 5, Aepfel geſchält 6, Pflaumen ſehr ſchön 3%, Pflaumenmuß 
(ſchneide) 4½, Kirſchmuß 5 Sgr. — Wallnüſſe pro Schock 2% Sgr. Beſten Roth⸗ 
und Weißwein quart⸗ und flaſchenweis von 6 Sgr. an, beſten Aepfelwein 3 und Wein⸗ 
Eſſig 2½ Sgr. pro Quart, empfehle zum Verſandt. [2005] 


IImmummummmoumme 


IIIinuumuuuuuuuumum 


U 
6] S. Graetzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 


der Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon für Herren⸗Garderobe und Knaben⸗Anzüge. Jun gr A. Gamaben DIS, ur Je Effe ane unge Dame, ae dae 
Die erneuerte Ausſtattung meines Magazins iſt in einer ſo reichhaltigen Weiſe, wie es eben nur bei der Eroßartigleit und e be 1000 Toi ut One i fteine in ven größten Pußbandlungen Berlins und 
Ausdehnung, deren ſich mein Etabliſſement rühmen darf, möglich iſt. Ganz beſonders empfehle ich den weiteten ne e Stelins a Dad debe, d 
En gliſch en Paletot werden im Termine bekannt gemacht. [2356] Breslau ein Engagement. Hierauf Reflekti⸗ 

9 Landsberg in O/S. H. Schmidt. rende wollen ihre Adreſſe nebſt Bedingungen 

feine eben jo bequeme als elegante Form geftattet, ihn als Rock und Ueberzieher zu tragen. Die Eigenſchaften, verbunden mit einem verhältniß⸗ Wodan Entfernung des Befipers I ein Gut unter E. S. 121 in der Expedition 3 7227 


mäßig ſehr niedrigen Preiſe, müffen dieſem Kleidungsſtück auch hier eine eben fo große Verbreitung wie auf den größten Plätzen verſchaffen. von 800 Morgen, % Weizenboden und lauer Zeitung abgeben. 


1 > 7 2 — w H—— — 
= Meile von einer belebten Stadt, mit voll- Ein Geſchäftsführer [2200 
Havelock Mäntel (nut Form), ben ahl und Kg So HE wird für 4 Buchhalter e e⸗ 
; 0 — ei mäßiger Anzahlung oder Kaution, bald zu ſchäft, zwei Buchhalter für eine Kattunfabrik, 
Auch nach Maß werden alle Beſtellungen in kürzeſter Friſt tadellos ausgeführt. verkaufen oder zu verpachten. Auf portofreie 1 Walde für eine A Tuchfabrik werden 


Was nicht convenirt, wird ohne Widerrede ſofort zum Umtauſch zurückgenommen. Anfragen ertheilt gütigft Nachweiſung Herr baldigst zu engagiren gewünſcht. L. Hutter, 
Die Preiſe find wie bekannt die billigſten, die Bedienung ſtets freundlich und zuvorkommend, fo daß ich nach dieſen Grunds Maurermeiſter Franck, alte Taſchenſtraße 19. Kaufmann. Berlin. 


ſäͤtzen jeglicher Concurrenz die Spitze zu bieten hoffe. 
P 5 in ale rn en mie ee Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 
8 2 tab! P de 
Ohlauerſtraße Nr. 8g, I. ra er 8 Ohlauerſtraße Nr. 83, Weißwaärenhandlung. . (8175) Zu vermiethen Oderſtraße Nr. 19 eine Stube 
mit Entrée und Alkove ohne Model 


für 
86 


Eingang Schuhbrücke. Ma ga zin für 5 erren⸗Garderobe. Eingang RE 1 wie getauft Diühlgaffe Nr. 5 anſtändige Herren oder Damen, [3186] 
Ein dea de Flügel ſteht zum Tele ee 1 Le; ee er 
Verkauf Ring Nr. 15. [3185] ſſogleich oder am 1. November zu beziehen. När 


Delitate Stralſunder Bücklinge, friih heres Baſteigaſſe Nr. 6 bei der Wirthin. [3184] 


au ee ̃ ͤ RR en a 
aus der Räucherei, incl. Kiſte 25 Sgr. pro 80 Zwei Wohnungen, jede aus 6 Piecen bes 
Stück unfrankirt, und franco Breslau und Um⸗ ſtehend, find mit Gartenbenutzung Koblen⸗ 

11 gegend 1½ Thlr. Beſte immar. Bratberinge, ſtraße Nr. 2 zu vermiethen. Preis 200 Thlr. 

unfrankirt aber incl. Gefäß pro 80 St. 1% Thlr., T3180] Eine Wohnung, | 

Unter dieſem Namen empfehlen wir eine, nach vielfachen Proben von uns feftgeflellte Compofition, welche aus indiſchem e 1 be in 2 Stuben, Kabinet, Küche ıc. iſt 

Kaffee, verſchiedenen Wurzelmehlen und Zucker beſteht, und zwar in ſolchem Verhältniß, daß der Geſchmack des Getränkes bei fert von Guſtav 1 in Stralfund. Neue Gaſſe Nr. 18 (an der Promenade) für 

ſeiner großen Wohlfeilheit allgemeinen Beifall findet. _— — —U——̃ 75 Thlr. an einen ſtillen Miether zu vermiethen. | 
Außerdem iſt die Zubereitung des Kaffee's zum Genuß ſehr ſchnell auszurichten, da derſelbe ins kochende Waſſer ge⸗ Preßhefe S irte Vorder⸗Stube, uns 
ſchüttet, nach einmaligem Wallen umgerührt, unter Zuguß weniger Tropfen kalten Waſſers ſich schnell von ſelbſi klärt, und dann f r 
ſogleich genoſſen werden kann, ohne daß ein Filtriren und, da das Fabrikat bereits geſüßt iſt, ein Zuſatz von Zucker erforderlich] täglich friſch und in beſter Triebkraft, empfehlen bene Nr. 12, dritte Gage. [3193] 
wäre. Den Preis für dieſen Kaffee haben wir fo billig normirt, daß derſelbe im Detail mit 5 Sgr. pro Zoll⸗Pfund verkauft zum Fadritpreife : 5 3188] Zei HandtungsrCotaitäten und ein Uhrma: Handlungs-Cotalitäten und ein Uhrma- 
werden kann, und da 1 Loth 6 Taſſen ausgiebt, fo berechnet ſich die Portion von 3 Taſſen für den Conſumenten auf 1 Pf. A. S. Wendriner u. Co. J cher⸗Lokal werden zur r nachge⸗ 

i I \wiejen im Gewölbe am Ringe Nr. 21. 
Gleichzeitig laſſen wir an die Käufer unferes Karlsſtraße Nr. II. nn 


3 
1 T d bald oder Weihnachten d. J. zu bezie 
Grundstücke An- und Verkauf. It spegasinfrage Dale vu, en When fü | 


ng 
1 du RENTE 64 Thale: jährlich. (3172) 
* es 12300) Ge ſu ch. fibrecptöftraße Nr. 16 ift der dritte Stod bald 
er Eine gebildete junge Dame aus anftändiger a 2 Nenlabr zu vermiethen. [3080] 


amilie in den 30er Jahren, welche neben der | „„ 
Neaufſechlgung von Wilen Kindern, auch im 33 Mönig's Hötel 33 
du Welz ac See a 23 garn 
von eihnachten ab zu engagiren geſucht. 33 
Anmeldungen werden unter Arrest von Albrechtsstrasse 
Damnitz, Sternalitz bei Roſenberg OS. e Preiſe der Tereaſſen ze. (Amtlid.) 


1 
beten. f Breslau, den 11, Otlober 1859, 
1 = feine, mittle, ord. Waare. 
= enwerfführer. — 8 73 62 53258 
Ein 3 7 1 zur — — 3 — 8 we 5 Sgr. | 
ede r — * 
in blau und weiß⸗ und roth und weiß⸗geſtreiften Packeten a 1 Sgr. wiederholt die Bitte ergehen, genau auf unſere vorſtehend Mühlen vate u Dberfälefen einen seht = 2 n BG er en 8 1 
abgedruckten Fabrikſtempel zu achten, da vielſeitig ähnliche Packungen mit ſehr geringem Inhalt zum Verkauf geſtellt werden; vortbeilhaiten Poſten. Safer . ii 
und verzeichnen wir nachfolgend diejenigen Herren in Breslau, welche zur Zeit unfer Fabrikat führen: Auftr. 9 e Eben. .. 56— 63 51 46-49 „ 
i 1 Sa . ae 77 
Mob. Einicke, Breiteſtraße Nr. 39. Ad. Niebeth, Albrechtsſtraße Nr. 52. ate i Minen: a 0 n 
Wilh. Hayn, Kloſterſtraße Nr. La. S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. ine Gousernante, meer — 1 Sommerrübien . . 68 63 90 
H. R. Leyfer, Schmiedebrücke Nr. 56. A. L. Strempel, Eliſabetſtraße Nr. 11. 1 eee eh hr au 1 — 3 u. 9. Ditbr. Abs. 0 Ul. Ng. S. Nm u. 
E. T. Ludewig, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 3a. H. E. Saffran, Alte⸗Sandſtr. Nr. 1, alte Münze, zöſiſchen und in der Mut a = — eg ee . — * 
C. G. Mache, Oderſtraße Nr. 30. Nud. Seewald, Tauenzienſtraße Nr. 63. r — : (2361) | Thaupuntt +49 + 38 + 33 
Jul. Neugebauer, Schweidnitzerſtraße Nr. 35. Herm. Straka, Junkernſtraße Nr. 33. erblich in Kaltomip. —_ Dunftjätigung 1 Band, 610 
C. G. Oſſig, Nikolaiſtraße Nr. 7. Ed. Worthmann, Schmiedebrücke Nr. 51. ae ene dee d Be lung Wetter wolkig aberwöltt trübe | 
Joſ. Priemer, Mauritiusplatz Nr. 1. ſucht zum 1. Januar eine Siege in der Stadt |9. u. 10, Otbr. 28.10. NS Un . 
Als Agent für Breslau vertritt uns Herr Adolph Klus. 3 Lande durch L. Eur ig Luftorud bei Oe 777977, 378793 2773075 
Die Bekanntmachung der Niederlagen in der Provinz bebalten wir uns vor. 2358] . ˙ £uftipärme r 
22 > in Bereiter, noch im Dienſt, ſucht zum | Thaupuntt + 33 + 25 + 25 
Jordan & Timäus in Dresden e be geg e dee e e ee e e 
b 9 oder Bereiter. Zu erfeogen beim Bereiter Ko⸗ Wind N NO NO 
bliſchki, in der Aktien⸗Reitbahn. [3194] Wetter trübe heiter trübe 
Pianoforte Magazin Breslauer Börse vom II. Octbr. 1859. Amtliche Notirungen. 
Papiergeld. Schl. PIdb. Lit. A. 4 |; 94% B. Neisse-Brieger. .4 — 
ir „ 944 8. dito dito C. 4 | 5% 6. Närschl,-Mäck. Ir — 


Louisd' or 108% 6. Schl. Rust.-Pfdb. 4 
Poln. Bank.-Bill. 86% B, Schl. Pfdb. Lit. B. 4 
Oesterr. Bankn. — Schl. Rentenbr.. 4 

dito det. Währ. 82% 6. Posener dito. 4 


94% B. dito Prior 
91% B, | Oberschl. Lit. A3 
90B, i it. B. 


Julius Mager, 


befindet ſich von heute ab 


j älsche Fonds, „ Pr.-Oblig. 4% 98% 6. dito Lit. C. 3 109% 6. 
Ring Nr. 15, erſte Etage. Ereim, B.- U) 904, 8. ie Ba: Fonda. dito Prior,-Obl.|4 | 8370. 
bree 99% B. “oln. Pfandbr. 4 84%. dito dito 4% 883% 4 


99%, B. dito neue Em.|4 Lach B. dito dito 317 731 
99 % B. | Poln. Schatz-Ob.j4 8 * 75% 


u Einweihung. — Kaufgeſuch eines Vorwerks !] 8 


: [. Ein Vorwerk in Niederſchleſien, an einem 103% 6. Krak.-Ob.-Obl. .|4 721 G. Kosel-Oderberg 4 | 37% G. 
In dem von mir am 15. v. M. übernommenen hof nebſt Brauerei, Orte, wo eine Cerdon if, wird zu kau. Präm.-Anl. 188401 113 5 8. Oester. Nat,-Anl.|5 617 6. dito Prior.-O bl. 4 — 
Oderſtraße Nr. 17, zum goldenen Baum, findet heute Mittwoch, den |fen geſucht und Offerten von Beſitzern und St.-Schuld-Sch. 3½ 83:%,B, Risenbahn-Actien. dito dio, — 


12. Oktober die Einweihung ſtatt, die Lokalitäten find ſämmtlich renovirt, Gaternegocianten unter der Adreſſe: „Guter⸗ | Bresi. St.-Oblig.i4 — F Preiburger. . . 4 85% 8. dito Stamm — 
und erlaube ich mir ein geehrtes Publikum hierzu ergebenft einzuladen. Für gute — ae — 39,815 1234775 Rn 14 994,6. 440 5 — 0 55 1 Wu. 
Getränke und Speiſen iſt beſtens geſorgt. Den Herren Billard⸗Spielern empfehle 8 dito Hredinch 4 | 86% fl. Köln-Mindener „3 5 5 _ 
ich noch das neu aufgeſtellte Billard. 150 ee 8 71 auf 2 Ku 3% 87% 6, u — [Schles. Bauk...)5 | 74%, bz. 
7 . . Grüttenberg be 8 zum 5 } -WIh.-Nordb. — 
[8199] Th. Pohl, Brauermeiſter. Den, e 13170) J 1000 Thlr. 34 85% B. Hecklenburzer “ — | f 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


